Privilegirte 


Breslau, Sonnabend den 1. Februar 


M22. 1845. 
Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. Nedaeteur: N. Hilſcher. 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Ober⸗Cenſurgerichtliches Erkenntniß. Die Preußiſcheu 
a bie Gefege vom 29. März 1844. Herr 
Baltzer und die „wahrhaft ſchlechte“ Preſſe. Berli⸗ ö 
ner Briefe (der Landtag). Schreiben aus Königsberg, 
Weſtpreußen, Trier, (Biſchoff Arnoldi), Köln u. vom 
Rhein. — Aus Peine (Zelotismns), München, Karls⸗ 
ruhe, Freiburg, Braunſchweig und Kiel. — Aus 
Prag. — Aus St. Petersburg. — Schreiben aus 
i Di, — Aus Madrid. — Aus London. — Aus 
den Niederlanden. — Aus der Schweiz. — Aus 


i Rom. ge Aus der Türkei. 


Ober⸗Cenſurgerichtliches Erkenntniß. 

e Breslau, 30. Januar. — Auf unſere am 
14, December geführte Beſchwerde hat das Ober⸗Cenſur⸗ 
gericht in ſeiner Sitzung vom 14. Januar folgenden 
Auffägen und Stellen (welche letztere durch Ein- 
rücken der Schrift bezeichnet ſind) das Impri⸗ 
matur ertheilt: 


5 
No. 289 der vorjähr. Zeit., S. 2485, A Schrei⸗ 
ben aus Berlin, 6. Dec. 
„Die Beilage der Königsb. Ztg. vom Sten 
d. Mes. enthält als Inſerat eine bittere Klage aus 
Ermeland über die vorgekommene Intoleranz eines 


jungen Geiſtlichen gegen eine in gemiſchter Ehe 
lebende Frau. 
Der Geiſtliche ſagte zur Fraun: Es thut 


mir ſehr leid um ihre Seele, 


Streit führen? Ich lebe ſchon ſeit 8 Jahren mit 
meinem Manne glücklich und zufrieden. Antwort: 
Ach, eine gute Frau wird ihren Mann Tag und 
Nacht anzuhalten wiſſen, daß er ihr ihren Willen 
erfüllen muß. Es iſt beſſer, hienieden in Zank und 
Streit zu leben, als jenſeits vor dem ewigen Rich⸗ 
terſtuhl verdammt zu ſein. Die Frau: Ich bin 
noch nach dem alten Geſetz getraut worden und 
damals hat mir der Pfarrer nicht geſagt, daß ich 
verdammt werde. Die Evangeliſchen glauben ja 
auch an Gott. Der Geiſtliche: Der Teufel glaubt 

auch an Gott und iſt doch verdammt. Obgleich 
man nun annehmen kann, daß in unſerm civiliſir⸗ 
ten Vaterlande derartige erbauliche Dialoge ſelten 
vorkommen, ſo iſt es doch gut, darauf aufmerkſam 
zu machen.“ 15 


In derſelben Nummer, S. 2486 in dem Aufſatze 
Poſen, 28. Nov. den beiden halben, durch fette Schrift 
bezeichneten Worten: 

5 W ondolen⸗ för des Breslauer Domka⸗ 

pitels / und nörehlaust Treiben“. 


In derſelben Nummer, Beilage, S. 2488 in dem 
Auffage Breslau, 7. Dec. 

„Wahrhaft lächerlich erſcheint die Vermuthung, 
welche in derſelben Nummer des Kirchenblattes aus 
geſprochen wird, daß nämlich die Autorſchaft des 
Ronge 'ſchen Briefes ganz anderwärts zu ſuchen ſei, 
als in ihrem angeblichen Verfaſſer. Ronge iſt dem⸗ 
nach der vorgebliche Verfaſſer der Autorſchaft ſeines 
Briefes; — welch ein barbariſcher Unſinn! 

Ja, ja, gewiſſe Leute haben über dem ſchlichten Worte 
ſo ſie zu leſen bekamen, gänzlich den Kopf verloren. 
Doch im Ernſte geſprochen, der Brief iſt fo zuſam⸗ 
menhängend gedacht und geſchrieben, daß nur eine 
verzweifelte Kritik den Autor für vielköpfig anſehen 
kann.“ 


IV. 
Auf derſelben Seite in der dem Herrn Ronge aus 
eg zugeſendeten Adreſſe: 
2 — 3 iſt es . des wahren freien Menden, 
Uavernunft und Schlechtigkeit Überall, wo er fie 
trifft, niederzukämpfen — wohl iſt es Pflicht des 
echten Bürgers und Vaterlandsfreundes, Ehre, Frei: 
heit und Glück feines Volkes wacker zu verfechten 


— des erleuchteten Prieſters Pflicht, den Teufel des 8 


vortrat, iſt es daher natuͤrlich, daß mehrern Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagen, wie wir h ren, beſonders dem 
Preußiſchen und Schleſiſchen, Petitionen um Auf: 
hebung derſelben überreicht werden follen — und 


Aberglaubens auszutteiben und die Heiligthümer des 
Herzens vor der unreinen Finſterniß zu retten; 
aber die Erfüllung dieſer heiligen Pflicht, wenn es freie 
öffentliche That gilt, iſt ein ſo ſeltenes Kleinod, der 
Muth des Mannes, der es wagt, ſeine hörkfte da dieſe Geſetze gleichmäßig die Intereſſen und zwar 
menſchliche Pflicht auf Koſten feiner äußern Exiſtenz] die wichtigſten Intereſſen aller Stände berühren, 
zu üben, wird von der kopſfſchüttelnden Menge, die | fo ſteht zu erwarten, daß ſich hier keine oder nur 

gleicher That ſich nicht fähig fühlt, ſo ängſtlich ans geringe Oppofition zeigen wird, 

geſtaunt, daß man betrauern muß, wie wenig wahre In Bezug auf dieſe Geſetze nun iſt in dieſen 
Menſchen, Bürger, Prieſter es giebt.“ Tagen eine Schrift erſchienen, die wir unſern Leſern 
dringend empfehlen; ſie iſt „den Staͤnden der Pro⸗ 
vinzen des Preußiſchen Staates“ gewidmet und 
führt den Titel: „Die Preußiſchen Richter 
und die Geſetze vom 29. Maͤrz 1844. Von 
Heinrich Simon, Königl, Preuß. Stadtgerichts⸗ 
Rathe. (Leipzig, 1845. Verlag von Otto Wigand).“ 
Die Schrift iſt nach Sprache und Inhalt claſſ iſch 
im eigentlichen Sinne des Wortes; der Verf. zeigt 
eine ſo tuͤchtige Geſinnung, eine ſo tiefe Liebe zum 
Vaterland, einen ſo edlen Gluteifer fuͤr die Wahr⸗ 
heit, dabei ſo durchdringenden Scharfſinn, daß ſeit 
Langem keine Schrift einen ſo ernſten und tiefen, 
aber auch wohlthuenden Eindruck auf uns gemacht 
hat, wie die erwaͤhnte; ſie iſt ein Erzeugniß des 
feinſten Verſtandes und waͤrmſten Gefuͤhls fir das 


In derſelben Nummer S. 2489 in dem P. F. un: 
terzeichneten Aufſatze: 

„Der ungewöhnlich ſtille, beſcheidene Mann ſcheint 
ſelbſt verwundert zu ſein über die gewaltige Erſchüt⸗ 
terung, die ſeine wenigen einfachen Worte in Deutſch⸗ 
land hervortiefen — eine Erſchütterung — die ſich 
nur dadurch erklären läßt, ki 

daß ſich der denkende Theil der deutſchen Katho⸗ 

liken über die des 19ten Jahrhunderts unwürdi⸗ 
gen Experimente der Römlinge innerlich ſchämte, und 
daß den Proteſtanten aus dieſer gegenwärtigen Stimmung 
der gebildeten Katholiken die Hoffnung erwächſt, daß die 
Zeit nicht mehr fern iſt, in welcher die chriſtlichen Con⸗ 
feffionen ſich in brüderlicher Eintracht die Hände reichen 


vor dem reinen Altar chriſtlicher Liebe und wech⸗ Wohl des Preußiſchen Volkes. Wenn ein Mann, 
ſelſeitiger Duldung.“ wie H. Simon, der durch ſeine anderweitigen 
juriſtiſchen Werke ſich einen Namen in ganz Deutſch⸗ 


VI. 
Auf derſelben Seite in dem Aufſatze: Breslau, 
2. Dec. 

„Dagegen hat ſich Domherr Förſter, ein ſonſt 
ganz unſchuldiger Mann, die undankbare Mühe ge⸗ 
geben, die Polemik gegen die mittelalterliche Trier⸗ 
ſche Reliquie als Gottesläſterung, Aufwiegelung und 
Umſturz, ſogar der weltlichen Obrigkeit, darzu⸗ 
ſtellen, wobei er, nach dem Vorbilde der Trier' ſchen 
Geiſtlichkeit, nicht vergißt, einen Kreuzzug gegen die 
Preſſe zu predigen. „Sodann bitte ich Euch,“ 
ſagt er in ſeinem ehetoriſchen exereitium stili, 
nböret endlich auf, durch Eure Beiträge Zeitſchriften 
und Blätter zu fördern, welche faſt unausgeſetzt die 
Kirche und ihre Diener befehden. Jeder Pfennig, 
den Ihr dafür ausgebt, iſt ein Verrath an Eurem 
Glauben und eine Verſündigung gegen Eure Kirche.“ 

Ja dieſer Domherr geht in ſeinem Eifer ſo weit, 
einem hieſigen Blatte Schuld zu geben, daß daſſelbe 
die geiſtliche Behörde „mieberträchtig” genannt habe, 
— eine Behauptung, welche einfach als eine grobe 
Unwahrheit bezeichnet werden muß.“ 


land erworben hat, erklaͤrt, daß es ihm eine Ge⸗ 
wiſſensſache ſei, gegen dieſe Geſetze aufzutreten, fo 
wird man wohl einraͤumen muͤſſen, daß es hier 
nicht der ſogenannte flache Liberalismus oder die 
ſyſtematiſche Oppoſition oder die ſchlechte Preſſe iſt, 
welche ſpricht, ſondern die ernſt warnende Stimme 
eines edlen Patrioten. „Die Verordnungen vom 
29. März 1844 — heißt es im Vorwort — haben 
die ſtaatsrechtliche Stellung des Richterſtandes, und 
mithin die Verfaſſung der Monarchie, weſentlich 
veraͤndert. Wer hierin für Thron und Heerd Ge⸗ 
fahr ſieht und ein Herz hat fuͤr die großen In⸗ 
tereſſen des Vaterlandes, wird ſeine warnende 
Stimme dagegen erheben muͤſſen, daß die Bahn 
verlaſſen werde, uͤber die Preußens Genius ſeit fo 
langen Zeiten geſchwebt.“ Der Inhalt der Bro⸗ 
ſchuͤre iſt ein fo reichhaltiger, daß wir uns begnuͤ⸗ 
gen müffen, mit Hervorhebung einiger Stellen den 
Gedankengang im Allgemeinen anzugeben. 5 
Nachdem der Verf, in der Einleitung darauf hin⸗ 
gewieſen hat, daß die Geſetze vom 29. Maͤrz 1844 
wichtiger ſind, als ſie ihrer Ueberſchrift nach erwar⸗ 
ten laſſen, inſofern ihr weſentlicher Inhalt, unge⸗ 
achtet nur 2 Paragraphen derſelben von den Rich⸗ 
tern handeln, die vollſtaͤndige materielle Umgeſtal⸗ 
tung des Preuß. Staatsrechts in Anſehung der 
Stellung des Richterſtandes iſt, fuͤhrt er in den 
beiden erſten Abſchnitten weiter aus, daß die Unab⸗ 
haͤngigkeit der Rechtspflege die breiteſte Grundlage 
jedes Rechtsſtaates iſt und daß dieſes Prinzip vo 
allen civiliſirten Staaten, insbeſondere auch von 
jeher im Preuß. Staate anerkannt wurde. Sprechen 
wir ſpeziell von der letztern Monarchie, ſo beruhte 
hier die unabhängige Juſtiz theils auf den mit den 
Landſtaͤnden hieruͤber abgeſchloſſenen Vertraͤgen, 
theils auf den Geſetzen der preußiſchen Regenten. 
Unter den landftändifchen Rechten kommt ſehr haͤufig 
auch die Mitoberaufſicht auf die Juſtizverwaltung 
vor; die Staͤnde hatten faſt uͤberall das Recht, für 
Erhaltung und Verbeſſerung des Juſtizweſens mit 
zu ſorgen, einen Theil der Richter zu praͤſentiren, 
ja wohl Einige aus ihrer Mitte fir beſtaͤndi in 
die hoͤchſten Landesgerichte zu deputiren; ſie ließen 
ſich ſtipuliren, daß die bereits vorhandenen Gerichte 
in ihrer damaligen Verfaſſung erhalten, daß die 
Sporteln nicht erhöht würden u. ſ. w. Die preuß. 
Regenten folgten dem Grundſatze des großen Kur⸗ 
fürſten, daß die Juſtiz „das nächft dem Worte 
Gottes allerbeſte und unſchaͤtzbarſte Kleinod aller 
Lande und eine Grundfeſte des 1 ſei.“ 
So verordnete ſein Nachfolger K nig Friedrich J. 
in der „neuverfaßten Kammergerichts⸗Ordnung in 
der Kur⸗ und Mark⸗ Brandenburg vom 1. Maͤrz 1709 


Tit. 1 $ 8: Und obgleich ein oder ander Theil, 
durch ungleiche Vorſtellungen, in rechtshaͤngigen 
Sachen, ein oder anderes decreium, rescriptum 
oder Verordnung ausbringen ſollte, hat ſich doch 
dadurch Unſer Cammer⸗Gericht von dem 
Lauf der Juſtiz nicht behindern zu laſſen, 
fondern damit Pflichtmaͤßig und frei fort⸗ 
zufahren u. ſ. w. 9 9. In Sachen die Uns an⸗ 

ehen, wollen Wir Unſern Cammer⸗Gerichts⸗Praͤ⸗ 
ſidenten und Rathen der Pflicht, welche fie 
uns geleiſtet, in fo weit erlaffen und auf 
diejenige, welche ſie zur Gerechtigkeit ge⸗ 
ſchworen, angewieſen haben.“ Aehnliche 
Verordnungen erließ Friedrich Wilhelm J., be⸗ 
ſonders aber Friedrich der Große, z. B. in 
feinem Project des Codieis Friderieiani: „Die Ge: 
richte follen auf keine Reſeripte, wenn fie ſchon 
aus Unſerm Cabinet herruͤhren, die geringſte 
Reflexion machen, wenn darin etwas wider die 
offenbaren Rechte sub et obrepiret worden, oder 
der ſtrenge Lauf Rechtens dadurch gehindert und 
unterbrochen wird: ſondern ſie muͤſſen nach Pflicht 
und Gewiſſen weiter verfahren, jedoch von der Sache 
Bewandniß ſofort berichten.“ Ferner: „Macht: 
ſpruͤche, oder ſolche Verfügungen der obern Gewalt, 
welche in ſtreitigen Fallen ohne rechtliches Erkennt⸗ 
niß ertheilt worden ſind, bewirken weder Rechte 
noch Verbindlichkeiten.“ Wir übergehen die übri- 
gen Beiſpiele, welche der Verf. im 2. Abſchnitte 
angefuͤhrt hat. 

Ungeachtet dieſer vortrefflichen Geſetze und aus⸗ 
gezeichneten Ausſprüche iſt doch die Ausuͤbung einer 
Kabinets⸗Juſtiz nie ganz gehindert worden; ſelbſt 
Friedrich der Große, der tief durchdrungen war von 
der Nothwendigkeit der Unabhaͤngigkeit der Richter, 
widerſtand nicht immer der Macht des Augenblicks. 
Der Verf. giebt einige urkundliche Thatſachen, aus 
denen hervorgeht, daß auch dieſer große Koͤnig ſeine 
Grundſaͤtze zuweilen vergaß. So hatte — um aus 
den vom Verf, beigebrachten Beiſpielen nur einige 
hervorzuheben — der Criminal⸗Senat des Kammer⸗ 
Gerichts einen Bauersſohn als unfreiwilligen Todt⸗ 
ſchlauͤger zu . Feſtungsarbeit verurtheilt; 
in zwei auf einander folgenden Cabinets⸗Ordres ver⸗ 
ſchaͤrfte der König das Erkenntniß dahin, daß der 
Thaͤter mit dem Schwerte hinzurichten ſei. Das 
Urtheil wurde jedoch nicht vollzogen, denn da der 
Verurtheilte ſeine weitere Vertheidigung begehrte 
und das von dem Oberapellations⸗Senat abgefaßte 
Erkenntniß wieder auf dreijaͤhrige Feſtungsſtrafe lau⸗ 
tete, ſo wurde dieſes vom neuen Koͤnig Friedrich 
Wilhelm II. den 4. Septbr. 1786 beſtaͤtigt. Ein 
Kuͤchenſchreiber des Königs wurde wegen unordent⸗ 
licher Rechnungsfuͤhrung zur Gaffation und zu zwei: 
jährigen Feſtungsarreſt verurtheilt; der König ſchaͤrfte 
dieſes Urtheil durch einen Machtſpruch auf Karren⸗ 
ſtrafe. In der bekannten Muͤller Arnold ſchen An⸗ 
gelegenheit wurden 6 Richter caſſirt und jeder mit 
3 Feſtungsarreſt belegt. 

„Die beſten Vorſaͤtze — ſagt daher der Verf. 
S. 50 — und die beſten Geſetze, welche eine freie 
Juſtiz anordnen, ſind unzureichend ohne Inſtitutio⸗ 
nen, welche die Juſtiz beſchützen, welche fie fo ſtel⸗ 
len, daß ſie den augenblicklichen Eingebungen der 
boͤchſten Staatsgewalt und deren Umgebungen ent⸗ 
ogen iſt.“ Dieſe Inſtitutionen nun find: 1) die 

raͤſentativ⸗Verfaſſung; 2) die Preßfreiheit; 3) das 
urdeutſche Inſtitut der Geſchwornen⸗Gerichte; 4) die 
durch Jahrhunderte verdrängte Oeffentlichkeit und 
Muͤndlichkeit e e die Unabhaͤngig⸗ 
keit der zur Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit eingeſetz⸗ 
ten Richter als Staatsdiener. Von allen dieſen 
Garantieen hat der Preußiſche Staat mit ganz 
Deutſchland bisher vollkommen ungetrübt und ſeit 
einem halben Jahrhundert durch die Geſetze aus⸗ 
drücklich anerkannt die Unabhängigkeit des 
Richterſtandes gehabt. Richterliche Beamte konn⸗ 
ten wegen Vergehungen nur durch Urtel und Recht, 
mithin nie auf adminiſtrativem Wege, ihres Amtes 
entlaſſen werden. Das Allg. Landrecht Thl. II 
Tit. 17 5 99 beſtimmt: „wer ein richterliches Amt 
bekleidet, kann nur bei den vorgeſetzten Gerichten 
oder Landescollegiis wegen feiner Amts führung be⸗ 
langt, in Unterſuchung genommen, beſtraft oder ſei⸗ 

8 Amtes entſetzt werden.“ Auch in der Kabinets⸗ 

rdre vom 12. April 1822, betreffend das Verfah⸗ 
ren bei Amtsentſetzung der Geiſtlichen und Jugend⸗ 
lehrer, wie auch anderer Staatsbeamten — ein 
Geſetz, welches, wie ausdrücklich in demſelben be⸗ 
merkt iſt, durch die Unterſuchungen über die dema⸗ 

ogiſchen Umtriebe herbeigeführt wurde — werden 
iervon ausdrücklich und allein diejenigen Beamten 
ausgenommen, welche richterliche Stellen bekleiden. 
Der Preuß. Richter konnte frei feinem Praſidenten, 
dem Miniſter, dem Koͤnig gegenuͤber ſeine beſchworene 
Schuldigkeit thun, „einem Jeden ohne Unterſchied 
des Ranges, Anſehens oder Vermögens, lediglich 
nach Lage der Sache und nach den Vorſchriften 
der Geſetze fein Recht wiede rfahren laſſen, inſonder⸗ 
heit aber Armen und Niedeigen gegen unrechtmaͤßige 
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Bedrückungen und Beeintraͤchtigungen reicher, maͤch⸗ 
tiger und angeſehener Gegner nachdruͤcklich Schutz 
und Hülfe verſchaffen.“ (Aug. Ger. Ord. III. 1. 9 8.) 
In dem 7. Abſchnitte zeigt nun der Verf., wie 
die bisherige preußiſche Verfaſſung über die Unab⸗ 
haͤngigkeit des Richterſtandes durch die Geſetze vom 
29, März 1844 umgeſtaltet worden ſei. Wir müffen 
hier abbrechen, da dieſer Abſchnitt nur ſchwer einen 
Auszug geſtattet, und verweiſen daher unſere Leſer 
auf das Werk ſelbſt; das 1. Capitel handelt von 
der formellen Entſtehung, dem Charakter, innern 
Urſprung und den Folgen dieſer Geſetze im Allge⸗ 
meinen. In dem 2. Capitel ſucht der Verf. aus 
den Beſtimmungen der Geſetze nachzuweiſen: daß 
der preußiſche Richter fortan ohne richterliches Er⸗ 
kenntniß caffirt, degradirt und zur Strafe verſetzt, 
ſogar ohne alles Strafverfahren aus dem Amte 
entfernt werden kann, bei Anklagen auf Entfernung 
aus dem Amte feinem Gerichtsſtande entzogen wird; 
daß er wegen eines die Religion oder die Sittlich⸗ 
keit verletzenden Betragens im Disciplinar⸗Verfah⸗ 
ren abſetzbar iſt; daß er mit geringeren und weni⸗ 
ger ſichernden Formen ſeines Amtes im Disciplinar⸗ 
Wege entſetzt wird als der Verwaltungs-Beamte. 
Das 3. Kapitel endlich fuͤhrt die Aufſchrift: „Das 
Disciplinar⸗Verfahren gegen Richter, ſoweit es 
nicht die Abſetzung vom Amte bezweckt, ſtellt gegen⸗ 
wärtig den Richter dem Verwaltungs » Beamten 
völlig gleich: 1) Nachweis des Gefahrdrohenden 
dieſer Stellung im Allgemeinen; 2) der Juſtizmini⸗ 
ſter darf nach perſoͤnlichem Ermeſſen jeden Richter 
außer Amtsthaͤtigkeit ſetzen; dieſelbe Befugniß ſteht 
jedem Gerichtsvorſtande gegen die Mitglieder des 
betreffenden Gerichts zu; 3) ſonſtiger Umfang des 
Disciplinarrechts derſelben, ſoweit er dem preuß. 
Staatsrecht bisher unbekannt war; 4) die gegen⸗ 
waͤrtigen Rechte des Miniſters und der Gerichts⸗ 
Dirigenten in Anſehung der Referendarien und 
Auscultatoren.“ J. St. 


Herr Baltzer und die „wahrhaft 
ſchlechte “ Preſſe. 
(Schluß des geſtrigen Artikels). 

Was von Herrn Balgter's Beſchuldigungen, daß die 
Preſſe die Kirche angegriffen habe, zu halten ſei, wird 
aus unſerem vorigen Artikel deutlich geworden ſein, daß 
wir nämlich die Kirche, ja auch nur ihre Diener, oder 
gar die die Kirche mit ausmachenden Laien in ihrer 
Allgemeinheit niemals angegriffen haben, daß wir viel⸗ 
mehr, gerade um die Heiligkeit der Religion vor frem⸗ 
der Autorität zu wahren, nur diejenigen Schritte und 
Maßregeln, welche von einer unvolksthümlichen, einer 
fremden Macht anhängenden Partei gegen die eine 
Autorität des Staates ausgingen, dem Urtheile der öffent⸗ 
lichen Meinung anheimgegeben haben. Da nun Herr 
Baltzer uns nirgends Angriffe auf den Staat und deſſen 
Oberhaupt nachweiſen kann, ſondern dieſelben nur mittelſt 
eines Trugſchluſſes inſinuirt und in Ausſicht ſtellt, ſo wollen 
wir da das Falſche dieſes Schluſſes in die Augen ſpringt, uns 
zu einem andern auf die Preſſe gerichteten Wurfgeſchoſſe 
des Herrn Baltzer wenden; es iſt dies die Anklage auf 
Communismus. Wir haben ſchon früher ausſprechen 
müſſen, daß Herr Baltzer durch ſeine jüngſte Broſchüre 
feine Halbwiſſerel und Unbefähigung zu literariſchen 
Streiten auf das Schönſte beurkundet habe; wir ge⸗ 
ſtanden aber auch zu gleicher Zeit ein, daß Herr Baltzer 
ſeine Broſchüre nicht für ein hellſehendes Publikum be⸗ 
ſtimmt habe und fanden darin einige Aufklärung über 
ſo manche ſchlotternde, unzuſammenhängende Stelle. Allein 
mit der Anklage der Preſſe auf Communismus hat 
Herr Baltzer ſeinem Wiſſen ein offenes testimonium 
paupertatis ausgeſtellt. Wenn Herr Baltzer über 
Communismus mitſprechen wollte, ſo ſollte er wenigſtens 
ein communiſtiſches Werk in der Hand gehabt, minder 
ſtens deſſen Vortede oder Inhaltsverzeichniß geleſen ha⸗ 
ben. Das iſt aber von Herrn Baltzer nicht einmal ge⸗ 
ſchehen, weil er ſonſt nicht zu ſchreiben gewagt ha⸗ 
ben würde, was S. 24 ſeiner Broſchüre zu leſen iſt. 
Als Beweis, daß die Preſſe communiſtiſch ſei, befinden 
fi nämlich an dieſer Stelle außer einer Anführung aus 
Ronge's Aufrufe an die niedere Geiſtlichkeit, wo es heißt: 
„Die Geiſtlichen praſſen, während der Bürger- und 
Bauernſtand hungert“ 2. folgende der Breslauer Zei⸗ 
tung entnommene Worte: „Laſſen wir doch die Prole⸗ 
tarier Theil nehmen an den Gütern dieſes Lebens, die 
ſich bisher nur ein kleiner Theil der Geſellſchaft zum 
ausſchließlichen Genuſſe aneiguete; errichten wir das for 
ciale Gebäude auf einer neuen, auf der allein vernünf⸗ 
tigen Grundlage, nach welcher ohne die bisherigen Un⸗ 
terſchiede und Vorrechte der Geburt, des Vermögens 
u. ſ. w. alle Menſchen einen gleichen An⸗ 
ſpruch auf die allgemeinen Güter, materielle 
wie geiſtige, zu erheben berechtigt ſind.“ Wenn die⸗ 
ſer edle Gedanke communiſtiſch iſt, dann, beſter Herr 
Baltzer, iſt unſere Regierung, ja unſer König commu⸗ 
niſtiſch; denn ſeit Jahrzehnten iſt ihr ganzes Trachten 
und Streben auf die Erfüllung dieſer Idee ausgegangen. 
Der ſeelige König gab in dieſem Sinne die Geſetze, welche 


die Erbunterthänigkeit und die damit verbundenen Unfrel⸗ 


heiten aufhoben; er gab in dieſem Sinne den Städten 
ihr Palladium, die herrliche Städteordnung; er gab in 
dieſem Sinne die Vertretung des Staates nach Stän⸗ 
den u. ſ. w. Und was der Vater begonnen, das ſetzte 
der Sohn mit neuem Eiſer fort. Was will der Schwa⸗ 
nenorden? Was wollen die unter ſorgſamer Pflege des 
Staates erblühenden Vereine zum Wohle der arbeiten⸗ 
den Klaſſen? Iſt Herr Baltzer noch ein Chriſt, da er 
die ſchönſte Frucht des Evangeliums, die Tröſtung und 
Erhebung der Armen und Niedern nicht kennt? Alſo 
nach Herrn Baltzers weltbeglückender Lehre haben nicht 
alle Menſchen gleiche Anſprüche auf die allge⸗ 
meinen materiellen und geiſtigen Güter? Herr Baltzer 
geſteht alſo nicht alen Menſchen die Berechtigung 
zu, gleiche Anſprüche wie die übrigen zu erheben? Wer 
ſind nun jene Parias, welche Herr Baltzer als Aus⸗ 
wurf des Menſchengeſchlechts betrachtet, denen er die 
allgemeinen Menſchenrechte abfpricht? Verſchließen Sie 
Sich in Ihr Kämmerlein, Herr Baltzer, und geſtehen 
Sie Sich Ihren Irrthum ein. Wollen Sie aber näch⸗ 
ſtens etwas über Communismus mitſprechen, ſo befol⸗ 
gen Sie unſern Rath und leſen Sie erſt etwas über 
Communismus, a auch nur, wie gefagt, die 
Inhaltsanzeigen oder Kapitelüberſchrifter 

muniſtiſcher Bücher. r ee 

Ueber Heren Baltzers Anſichten von der Reliquien⸗ 
verehrung und über ſeine „poetiſche“ Auffaſſung der 
Wallfahrten x. wollen wir nicht erft umſtändlich wer⸗ 
den, ſondera nur die eine Stelle als beſonders characte⸗ 
riſtiſch hervorheben, wo Herr Baltzer von den Mall: 
fahrten in Folge eines Gelübdes ſpricht, ſie als die Er⸗ 
füllung eines gelobten Opfers darſtellt und dann in die 
myſtiſchen Worte ausbricht: „In dieſer Sphäre 
des Gelübdes tritt die höchſte Blüte des 
chriſtlichen Glaubens hervor.“ Auch auf die 
gegen Herrn Ronge gerichteten Angriffe wollen wir 
ſchweigen, da Herr Ronge Mann genug iſt, um dem 
Erfinder der Unächtheit des Schreibens an Arnoldi ge⸗ 
genüber zu treten, wenn er es ſeiner Ehre, die durch 
die geſchehenen Angriffe des Herrn Baltzer nichts gelit⸗ 
ten hat, ſchuldig zu ſein glaubt. Schon in der Bres⸗ 
lauer Zeitung wurde Herr Balzer darauf hingewieſen, 
daß man eben fo, wie er gegen Herrn Ronge verfährt, 
auch gegen ihn mit der Behauptung auftreten könne: 
es ift unmöglich, daß ein Profeſſor eine ſolche Broſchüre 
ſchreiben konnte, er iſt nichts als das Spielwerk einer 
gewiſſen ihn beherrſchenden Partei und hat nur den 
Namen und Titel zu der Broſchüre hergegeben, die 
als Exercitium stili in irgend einer Anſtalt verfertigt 
worden iſt. Wie geſagt, man könnte dies mit dem⸗ 
ſelben Rechte behaupten, obſchon wir überzeugt ſind, 
daß Herr Baltzer die Broſchüre ſelbſt abgefaßt hat. 
Nur die eine Forderung des Herrn Baltzer möge hier 
zurückgewieſen werden, daß ſich Herr Ronge habe 
„ſuspendirter katholiſcher Prieſter“ unterzeichnen ſol⸗ 
len. Wer konnte und kann feine Prieſterweihe, ſeine 
Prieſterwürde ſuspendiren? Von einem Amte kann man 
wohl Jemanden ſuspendiren, nicht aber von dem nach 
der Lehre der römiſchen Kirche Character indelebilis 
des katholiſchen Priefters. Herr Baltzer ſieht dies ge⸗ 
wiß ein, da er ſelbſt Herrn Ronge auffordert, Apoſtat 
zu werden, damit das Aergerniß, welches er als katho⸗ 
licher Prieſter gebe, auſhöre. Herr Ronge war ſus⸗ 
pendirter Kaplan, als er ſeinen wichtigen Brief ſchrieb, 
allein er war noch katholiſcher Prieſter im vollſten Sinne 
des Wortes. Oder iſt es nicht fo? 

Wir kommen zum Schluß auf jenes in unſerem er⸗ 
ſten Auſſatze angedeutete Intermezzo zurück, welches nach 
dem Titel der Broſchüre deren Hauptinhalt aus machen 
ſollte; es find dies die Balgerfchen Beſchwerden über die 
jetzigen Preßverhältniſſe. Zuerſt beſchwerte ſich Herr 
Baltzer üder die Redactionen deshalb, weil ſie nicht alle 
ihnen eingeſchickte Auffige annehmen mögen. Es liegt 
in dieſer Beſchwerde eine „ſtupende“ Forderung, deren 
Bewilligung die Tagesblätter zu einem characterloſen 
Wiſchiwaſchi machen würde. Meint etwa Hr. Baltzer, 
daß ſeine „gute“ Preſſe alle Artikel aufnehmen würde 
die man ihr einſchicken wollte? Um ein nahelie, endet 
Beispiel anzuführen, würde das hieſige, Herrn Batter 
wohlbekannte Kirchenblatt eine beliebige Beſprechung der 
Rockangelegenheit und ihrer Folgen in ſeinen Spalten 
geſtattet haben? Würde der Mainzer Katholſk, die 
Augsburger Poſtzeitung, die Rhein⸗ und Moſelzeitung 
u. f w. die an Herrn Ronge gelangten Adreſſen vers 
breitet haben? Wir zweifeln gar ſehr. So lange die 
Zeitungen nicht zu bloßen Inſertionsblättern oder öffent: 
lichen Anzeigern herabgeſunken find, haben die Redac⸗ 
teure und Mitarbeiter die Pflicht, ihnen die Würde einer 
Richtung, eines Willens zu geben. Da Hr. Baltzer die 
Spalten der „wahrhaft ſchlechten“ Preſſe für ſeine gei⸗ 
ſtigen Producte verſchloſſen findet, ſo iſt dies für ihn 
nur ein Gewinn zu nennen; die Spalten der „guten“ 
und „beſten“ Preſſe werden ihn dafür entſchädigen. Zwei⸗ 
tens beſchwert ſich Hr. Baltzer über die jetzige Cenſur 
(d. h. die Zeitungs cenſur, denn über die Cenſur mancher 
Blätter z. B. des Kirchenblattes kann er unmöglich Klage 
führen) und die gegenwärtigen Cenſurverhältniſſe, die et 
„nicht für geeignet erachtet, das Preßgeſetz in ſeiner Be⸗ 
folgung aufrecht zu erhalten“. Auch dieſe Beſchwerde 
gilt nur den „proteſtantiſchen“ Cenſoren. Da nun um: 
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gekehrt „römiſch katholiſche“ Cenſoren den Proteſtanten— Se. Majeſtät der König haben Allergnädigft geruht, auf dem märkiſchen Landtage; eine Petition, der: wegen 
nicht immer behagen möchten, fo könnte der Staat viel⸗ | dem Hauptmann v. Seelhorſt des 3 Iſten Infanterie⸗ | ihrer Billigkeit wohl nachgegeben werden ſollte, die aber 
leicht beiden Parteien mit jüdiſchen Cenſoren dienen. Regiments die Anlegung des von St. Hoheit dem Herz ſchon wegen der oben angeführten Sufammenfegung des 
Drittens beſchwert ſich Hr. Baltzer üder die Urtheile des zege von Sachſen⸗ Altenburg ihm verliehenen Verdienſt⸗ Landtags nicht leicht dis auf den Punkt gelangen dürfte, 
Ober⸗Cenſurgerichts, namentlich über dasjenige, welches kreuzes des herzogl. ſachſen⸗erneſtiniſchen Hausordens zu um der königl. Prüfung vorgelegt werden zu können. 
den Brief des Hrn. Ronge zu drucken erlaubte, Diefe geſtatten. bie gt Aber auch felbft dieſen Fall angenommen, fo müſſen alle 
drei Beſchwerden des Hrn. Baltzer beruhen auf ſubjec⸗ Der bei dem Land⸗ und Stadtgerichte zu Stargard ſolche Anträge ſchon deshalb zurückgewieſen werden, weil 
tiven Anſichten. Viertens beſchwert ſich Hr. Baltzer in Pommern angeſtellte Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ Affeffor ſie ſich mit dem ſogenannten ſtändiſchen Prinzipe, wor⸗ 
über ungenügende Handhabung der Geſetze vom 18ten | Römer ift zum Juſtiz⸗Commiſſarius dei dem Laud⸗ auf die geſammte Vertretung beruht, nicht vereinigen 
Octbr. 1819 mit namentlicher Anführung des $ 5. und Stadtgerichte zu Görlitz und den übrigen Unter⸗ laſſen. Dieſes Prinzip nämlich verlangt das angeord⸗ 
„Sämmtliche Mitglieder des deutſchen Bundes übernehr | gerichten des Görlitzer Kreiſes und zugleich zum Nota⸗ nete Verhältniß der vertretenen Stände zu einander, je 
men die feierliche Verpflichtung gegen einander, — — im Departement des Ober⸗Landes⸗ Gerichts zu] nach der Eigenthümlichkeit der verſchiedenen Provinzen 
„ | e ie Ben 
gen dc. erlin, 29. Januar. — Der diesjährige Land⸗ N r 
dadurch ges 0 
— * —— * ee — tag der Provinz Brandenburg wird, wenn nicht alle IHN u re 
jede Weiſe möglichft vorgebeugt werde.“ Hr. Baltzer iſt in der] Anzeichen trügen, feine Vorgänger an Bedeutung und dels vertrages zwiſchen dem Zollverein und den nord⸗ 
Auslegung von Geſetzesſtellen wenig bewandert, fonft würde er Lebenskraft weſentlich übertreffen. Man wird vielleicht amerikaniſchen Vereinsſtaaten nahe bevorſtünde. Man 
ſogleich eingeſehen haben, 2 am 3 ſich entgegnen, die Wirkſamkeit der früheren Land- hat dabei vielleicht den Wunſch in Hoffnung verwan⸗ 
auf die Beſprechungen En en 3 eee tage ſei kaum an item Verſammlungsorte, dit. Daß es im beiderfeitigen Intereſſe der bezüglichen 
denen Bundesſtaaten, keinesweg er auf gegenſeitige Berlin, bemerkt worden und über die G Staaten liegt, eine Annäherung und Ausgleichung ihrer 
Klagen der Bürger eines Staates beziehe, weil in die⸗ * i 5 renzen] Handelsintereſſen zu bewirken, haben die früheren raſch 
fer Beziehung die Staaten gegen einander keine Ver⸗ der Provinz hinaus habe man von ihrem Das und lebhaft betriebenen Unterhandlungen bewieſen; aber 
pflichtungen übernehmen konnten. Hr. Baltzer kennt ſein ſo gut wie nichts gewußt, da auf denſelben nie⸗ der Umſtand, daß ſie in ihrem letzten Stadium, an der 
überhaupt die Geſetze unſeres Staates, namentlich die] mals Fragen von allgemeiner, das ganze Land angehen⸗ Nichtgenehmigung der geſebgebenden Gewalt, in jenen 
N ei zu tie 8 85 den Wichtigkeit verhandelt fein. Man kann zur Er⸗ . hat größere ee und ein 
hörte > 5 8. ein Preßvergehen Klage härtung dieſer Anficht anführen, daß der letzte branden⸗ wohl keine Rede ig por 2 bar l b 
führen könne; man ſieht dies ferner aus der Behaup⸗ burgiſche Landtag nur zehn Petitionen ſich angeeignet | ſolchen Handelsvertrags nahe bevorftände, Es find zus 
habe, während die Summe der von allen Provinzial⸗ 
Landtagen geftellten Petitionen 325 betrug, während 
11 davon Pommern, 26 Poſen angehörten und Pro⸗ 


tung: „was unſere Cenſur, gemäß der Inſtruction vom 
31. Jan. 1843, für erlaudt hält, das darf ungeſtraft 

vinzen, wie Schleſien 61, die Rheinprovinz 75 Petitio⸗ 
nen an ihre Landtage brachten. Wenn aber der bran⸗ 


gedruckt werden.“ In welchem Wahne ſchwebt denn 
Hr. Baltzer! Wie wenig kennt er die Sachen, über welche 

denburgiſche Landtag bisher in dieſer Hinſicht fo weit 
hinter den Verſammlungen der übrigen Provinzen zu⸗ 


er aburtheilt. { . 
Da Hr. Baltzer „der chriſtlichen Monarchie“ und de⸗ 
rückſtand, fo darf man dabei doch den Umſtand nicht 
überfehen, daß er hierin nur den Ausdruck der von ihm 


ren Geſetzen als einer „von Gott eingeſetzten Auctorität“ 
vertretenen Provinz darſtellte und zugleich das Abbild 


ſich in Gehorſam unterwirft, ſo nimmt es billig Wun⸗ 

der, daß er die Einrichtungen und das Verfahren ſeiner 
der ihm eigenthümlichen Zuſammenſetzung ausprägte. 
Zunächſt iſt es der Einfluß von Berlin, der wohl in 


weltlichen Obrigkeit fo wenig reſpectirt, daß er bittere 

Klagen über dieſelbe führt, ihre Einrichtungen als unge: 

nügend verwirft und die Ausübung der beſtehenden Ge⸗ 

fege mit ſcharfem Tadel beſpricht. Befremden muß 
Anſchlag gebracht werden muß; denn, wie 
die Lage der Dinge hier einmal if, ſo 
fehlt es den Berlinern an nichts mehr, als an poli⸗ 
tiſchem Intereſſe. Wenn wir keine anderen Beweiſe 


dies um ſo mehr, als er die Preſſe, welche nur die 

Einrichtungen und das Verfahren einer fremden Aue⸗ 
dafür hätten, ſo brauchten wir uns nur auf Vorgänge, 
die in letzter Zeit bei Veranlaſſung größerer Verſamm⸗ 


torität rügte, mit den Prädicaten der „ſubverſiven“, radi⸗ 
lungen ſtattfanden, zu berufen. Wenn z. B. die poly⸗ 


calen, conſpirenden“ belegt. 
um nun der „wahrhaft ſchlechten“ Preſſe, welche ſich 
den Einrichtungen des Staates fügt, entgegenwirken zu 
konnen, verlangt Herr Baltzer — man ſtaune! kg 
Preßfreiheit. Und der Specialgrund? Man höre: 
„hätten wir freie Preſſe,“ fagt en Zune we 
b i — es) Organ, wo das 
ed ia F gegründet techniſche Geſellſchaft nicht mit dem Druck ihrer Ver⸗ 
werden.“ Wir glauben, daß Hr. Baltzer dieſe Forde⸗ handlungen an die Oeffentlichkeit heraus will, was liegt 
dieſem Widerſteeden fo vieler hun dert ehrenwerther Bür⸗ 
gersmänner anders zum Grunde, als der Wunſch, nicht 
in ihrer gemüthlichen Privatthätigkeit geſtört zu werden. 
Was iſt es anders als der Mangel des politiſchen Sinns, 
wenn die letzte General⸗Verſammlung des hieſigen Lokal⸗ 
vereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen den ein⸗ 
zigen politiſchen Paragraphen des Statuts, den ſie kurz 


rung ernſtlich meint. Andere behaupten zwar, daß die 

Anträge einer gewiſſen Partei auf Preßfteiheit, der ſie 
vorher angenommen hat, wieder fallen läßt. Der poli⸗ 
tiſche Sinn kann nur durch Oeffentlichkeit jeder allge⸗ 


früher immer entgegengeſtanden hat, gerade auf Einfüh⸗ 
meinen Angelegenheit geweckt werden, aber um dieſe zu 


rung einer ſtrengeren Cenſur abzielten. Der Staat 
werde, ſo hoffe jene Partei, die freie Preſſe nicht ge⸗ 
währen, ſondern, um den Klagen zu begegnen, die 
Preffe mehr einſchränken. Andere verſichern, daß jene 
Partei mit ihren Anträgen entweder eine ſtrengere 
Cenſur, oder im ſchlimmſten Falle Preßfreiheit zu errei- 
erlangen, bedarf es ſelbſt ſchon eines ziemlich durchge⸗ 
bildeten politiſchen Sinnes. Unſere Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung beſchloß bekanntlich vor einigen Jahren 
die bedingte Oeffentlichkeit ihrer Verhandlungen und 
ließ dieſen Beſchluß bald nachher wieder fallen. In] berufen halte. Auch Frankreich und England ſollen 
ſolchen Zeichen offenbart ſich der Mangel unſers politi⸗ nach zuverläſſigen Verſicherungen dem Zollverein mit 


trachte. Wer weiß nun das Rechte!? 
er * wäre nun zwar noch Vieles in der Baltzerſchen Bros 

ſchen Sinnes wohl deutlich genug. Wer dieſe Frage A 
aber an Ort und Stelle weiter verfolgen kann und 


üre zu beſprechen, allein wir glauben, daß unſere Befer 

a = — Beſprochenen genug und den Geiſt des 

Herrn Baltzer hinreichend erkannt haben werden. Möge 

ſich daher auch Herr Baltzer „mit der ihm hiermit ge⸗ 

wordenen Abfertigung beruhigen,“ „er möge Vernunft 

und Gewiſſen, dieſe beiden geiftigen Führer des Men⸗ 

ſchen, nicht noch mehr durch „mittelalterliche“ Zeitrichtung 

in den ſchon verdunkelten Hintergrund des Geiſtes zu: | will, dem empfehlen wir die hunderte von Weiß bier⸗ 

rüctreten laſſen,“ (ipsissima verba des Herrn Baltzer] Lokalen, wo er den Kern unſerer Bürgerſchaft verſam⸗ 

S. 26) und nicht ferner eine Preſſe verdächtigen, die, melt findet. Womit befchäftigen fie ſich faſt einzig 

von patriotiſcher Geſinnung beſeelt, einen tieferen Bid | und allein? Sie ſpielen; jedes Wort, das ſie dabei 

in die ſocialen Zuſtände unſeres Vaterlandes gethan ſprechen, bezieht fi aufs Spiel. Wenn es ſich nun 

bat, „als Herr Balter vielleicht jemals zu thun fähig] fo mit der Metropole der Intelligenz in Bezug auf 
das öffentliche, politiſche Leben verhält, und wenn 
dieſer Sinn einen unbeſtreitbaren Einfluß mindeſtens auf 
die zunächſt umliegende Provinz übt, wie mag man da 
noch eine Thätigkeit, ein Eingreifen in die allgemeinen 
Zeitintereſſen von dem Landtage erwarten, der nur ein 
getreuer Ausdruck der Provinzials Intereſſen iſt. Dazu 
kommt noch die beſondere Zuſammenſetzung gerade des 


ſein wird.“ (S. 26.) Behnſch. 
Berichtigung. 
In dem geftrigen Artikel, 2. Spalte Z. 20 v. unten 
nes „ehr“ ſtatt „ihr“. Am Ende iſt die Bemer⸗ 
kung: „Schluß folgt“ weggeblieben. 
— — ö — . 8 — 
brandendurgiſchen Landtags, auf welchem 36 Mitglieder 
der Ritterſchaft, 21 aus den Städten und 12 aus den 
Landgemeinden erſcheinen. Dies Verhältniß, wonach die 
Geſammtheit der ſtädtiſchen und ländlichen Vertreter noch 
um ein Mitglied hinter der Vettretung der Ritterſchaft 
zurückbleibt, wiederholt ſich nur noch in Pommern. Beide 


8 In lan d. 
Berlin, 28. Januar. — Se. Majeſtät der König 
find von Freienwalde zurückgekehrt. 
Berlin, 30, Januar. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem königl. franzöſiſchen 
General-Konful zu Danzig, Baron Ferdinand de Cuſſy, 
den rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; fo wie dem Provinzen haben aber auch ſeither auf ihren Landtagen 
Geheimen Ober⸗Tribunals⸗Rath v. Winterfeld zu das unſcheinbarſte Leben geführt, wenn man ſie mit den 
Berlin den rothen Adler: Orden dritter Kaffe mit der Landtagen der übrigen Provinzen vergleicht. Daß ſich Gewerbeausſtellungslooſe, auf welche Medaillen 
Schleife zu verleihen; die Geheimen Ober⸗Juſtiz⸗Rathe nun in dieſer Beziehung die Verhältniſſe des bevorſte⸗ fallen, zu dem Zweck auf, um einen Prozeß gegen die 
Dr. Göſchel und Jähnigen, imgleichen die Geheimen] henden brandenburgiſchen Landtags günſtiger geſtalten Gewerbeausſtellungscommiſſion zu eröffnen und die volle 
Ober⸗Tribunals⸗Räthe Ulrich und Prof. Dr. Puchta werden, wird erwartet und zwar ſchon nach den bisher Einzahlung zurückzuverlangen. s weiß noch 
zu Mitgliedern des Staatsraths; und den Stadtgerichts⸗ bekannt gewordenen Petitionen, unter denen ſogar eine Niemand ſo recht, auf welchen Punkt er 
Rath Jüttner zu Breslau zum Ober⸗ Appellations⸗ | auf Preßfreiheit gerichtet iſt, falls dieſelbe noch den Weg ſeine Klage begründen wird. Jedenfalls aber ſtehen ihm 
Mathe bei dem Ober⸗Appellations⸗Gerichte zu Poſen zu in die Verſammlung findet. Sehr nahe lag ferner die Rechtsgelehrte zur Seite. Alſo auch noch auf ſolche 
ernennen. Petition um Vermehrung der Berliner Repräſentation Art fol die Commiffion, welche ſchon fo Vieles trug, 


ziemlicher Entfernung von einander. Dazu kommt, daß 
vor dem Eintritt des neuen Präſidenten, Herrn Pot, 
in die Verwaltung der Vereinsſtaaten wohl die Sache 
nicht in legislativem Wege dürfte betrieben werden. 
Was alſo bis dahin geſchehen kann, bewegt ſich in den 
Präliminarien, in der Sondirung des Terrains, in der 
Erforſchung der gewichtigſten perſönlichen Anſichten, von 
deren Ausſprechen in Nordamerika ſo gut wie in an⸗ 
dern Staaten die Richtung der Geſchäfte abhängig iſt. 
— Wie viel auch immer unſerm Zollverein noch feh⸗ 
len mag, um das deutſche Handelsintereſſe nach der 
ihm gebührenden Wichtigkeit in dem Weltverkehr der 
civiliſicten Völker zu vertreten, fo iſt doch die ſchnell 
und allſeitig ſteigende Bedeutung und Wirkſamkeit deſ⸗ 
felben aus zahlreichen Symptomen zu erkennen. Viel⸗ 
leicht würde der Mangel, daß der deutſche Zollverein 
von den Geſtaden des deutſchen Meeres ausgeſchloſſen 
iſt, in kurzer Zeit beſeitigt werden, wenn man ſich nur 
zur Ergreifung der zweckdienlichen Maßregeln entſchlie⸗ 
ßen wollte. Daß ſolche aber wirklich vorbereitet würden, 
wird wenigſtens von Seiten ſolcher verſichert, die man 
in dieſer Hinſicht für vollkommen glaubwürdige Zeugen 
halten muß. — Wenn erſt die Ausdehnung des Zoll⸗ 
vereins bis an die Geſtade der Mordfee die vollkommene 
Grundlage bildet, von welcher aus die wahrhaft groß⸗ 


ſtimmen, die Verbindung mit ihm zu ſuchen. Der Han⸗ 
delsvertrag. zwiſchen dem Zollverein und Belgien hat 


aber von Seiten des Zollvereins den günſtigeren Moment 
für einen ſolchen Abſchluß mit Muße zu erwarten ſich 


einer fremden Macht liegt aber eine fichere Gewähr für 
deren Energie und umfangsreiche Bedeutung. Was 


tet würden. In dieſer Vorausſetzung war auch ſchon 
der Nachtheil und die Gefahr berechnet, welche aus ei⸗ 
nem ſolchen Anſchluß für die Intereſſen Stettins gerade 
in der jetzigen Zeit, in der dieſe Stadt einen Auſſchwung 
in der Handelswelt zu erſtreben ſucht, erwachſen müß⸗ 
ten. Die Sache verhalt ſich aber nicht ſo. Die dem 
Anſchluß Hamburgs an den Zollverein günſtige Partei 
in dieſer Stadt iſt noch nicht ſtark genug, um eine 
ſolche Maßregel durchſetzen zu können; vielleicht wird 
ihre Bedeutung vermehrt, wenn ſich der Zollverein zu 
energiſchen Maßregeln in Betreff der deutſchen Nordſee⸗ 
ſtaaten beſtim mt. 

(D. A. 3.) Der Kaufmann Friedländer kauft die 


Mißbelligkeiten ertragen. — In Bezug auf jene Heis 
Fath, welche ein Jude in Oſtpreußen mit einer Chris 
ſtin eingehen will, ſoll unſer Cultusminiſter auf geſche⸗ 
hene Anfrage erwidert haben, von ſeiner Seite könne 
nichts eingewendet werden, und es wäre die Sache nun 
dem Juſtizminiſterium zur Prüfung und Beurtheilung 
übergeben. 

B Königsberg, 27. Januar. — Die Berichte 
ber den Nothſtand unſerer Provinz nehmen von Tag 
zu Tag eine immer düſtere Farbe an; namentlich aus 
Litthauen laufen die traurigſten Meldungen ein. Hier 
ſind außerordentliche Anſtrengungm nöthig geworden, um 
dem Elend zu ſteuern. Doch iſt dem Streben der Re 
gierung die Privatwohlthaͤtigkeit überall zu Hülfe gekom⸗ 
men. Man hat, namentlich in Maſuren, Naturalien⸗ 
Depots errichtet, zu deren Verwaltung ſich Comité's 
unter Mitwirkung der Kreisftände bereit erklart haben. 
Aus dieſen Depots, welchen zum Theil ſchon bedeutende 
Beftände alten Roggens von der Regierung zu Gum⸗ 
binnen üde twieſen find, wird gegen ſofortige oder credi⸗ 
tirte Bezahlung nach Umſtänden Brod an die bedürfti⸗ 
gen Einfaffen auch unentgeltlich verabfolgt. Späterhin 
follen aus denſelben auch Saatgetreide und Kartoffeln 
verabreicht werden. Daneben haben ſich in den verſchie⸗ 
denen Provinzialſtädten Privatvereine zur Unterſtützung 
der Armen durch Brennmaterial und warmen Suppen 
gebildet. Auch bei uns ift ein Suppen⸗Verein, welcher 
übrigens ſchon länger beſteht, thätig und hilfreich, wie 
denn überhaupt die Privatwohlthatigkeit bei uns faſt 
ausſchweifend iſt. Man kann ſich einen Begriff von 


der Menge von Wohlthätigkeits⸗Vereinen machen, wenn; entwickelten. 


man erfährt, daß dem Herrn Stadtrath Hartung dieſe 
verſchiedenen Vereine, deren Mitglied er ist, jährlich 200 
Regie. koſten. — Unſer Kappen⸗Verein hat in die⸗ 
ſem Jahre einen ſehr erfreulichen Aufſchwung genommen. 
Er rüſtet einen großen öffentlichen Masken⸗Aufzug, Mas: 
kenball und Schlittenfahrt nach Kalgen. 


Danzig, 24. Januar. (Allg. polit. 3.) In Be⸗ 
ziehung zu einigen Petitionen, welche aus unſerer Pro⸗ 
vinz an den diesjährigen Landtag gerichtet werden, 
ſehen wir uns veranlaßt, zum allgemeineren Verſtän d⸗ 
niß ſolgende Mittheilungen zu machen: Die Stadt 
Königsberg will auf dem devorſtehenden Landtage um 
Aufhebung derjenigen Beſtimmungen des Geſetzes vom 
29. Marz ‚peritioniren, welche die Unabhängigkeit der 
Juſtizbeamten gefährden. Bekanntlich galt bisher in 
Preußen der landrechtliche Satz: Wer ein richterliches 
Amt bekleidet, kann nur bei den vorgeſetzten Gerichten 
oder Landescolegiis wegen feiner Amtsführung belangt, 
in Unterſuchung genommen, beſtraft oder ſeines Amts 
entfegt werden. Der bekannte Verfaſſer des preußiſchen 
Staatsrechts, Gerichtsrath Simon in Breslau, einer 
unſerer gelehrteſten Juriſten, hat ein Werk über die 
neue Geſetzgebung unter dem Titel: „Die preußiſchen 
Richter und die Geſetze vom 29. März 1844. heraus⸗ 
gegeben und den Ständen gewidmet. In dieſem Werke 
werden über die gegenwärtige Stellung der preußiſchen 
Richter folgende Sätze aufgeſtelt und aus dem Geſete 
nachgewieſen: 1) Der preußiſche Richter kann fortan 
ohne richterliches Erkenntniß caſſirt, degradirt und zur 
Strafe verſetzt werden; er kann ohne Strafverfahren 
aus dem Amte entfernt werden. 2) Der Richter kann 
wider feinen Willen ohne Weiteres verfege und ohne 
gerichtliches Verfahren penſionitt werden. 3) Der Rich: 
ter iſt im Disciplinar⸗Verfahren abfegbar wegen eines 
die Religion oder die Sittlichkeit verlegenden Betragens. 
4) Der Richter wird bei Anklagen auf Entfernung aus 
dem Amte ſeinem Gerichtsſtande entzogen. 5) Ueber 
die Amtsentfegung des Richters im Discliplinarwege 
erkennt nicht der Richter als ſolcher. 6) Der Richter 
wird mit geringeren Formen ſeines Amtes im Discis 
plinatwege entfegt als der Verwaltungsbeamte. 7) Ein 
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degradirter Richter kann noch ferner ein Richteramt be⸗ 
kleiden. 8) Der Juſtizminiſter darf nach perſönlichem 
Ermeſſen jeden Richter außer Amtsthaͤtigkeit ſetzen. 
Dieſelbe Befugniß ſteht jedem Gerichtsvorſtande gegen 
die Mitglieder des betreffenden Gerichts zu. 


ſeinen herzlichen Dank äußerte und dieſelbe zur Bewah⸗ 
rung eines frommen, ächt chriſtlichen Sinnes ermahnte.“ 

Köln, 22. Januar. (Brem. 3.) Ob es klug war, 
den diesjährigen Landtag in Coblenz abzuhalten, wird 
ſich bald zeigen. Wir meinen, es wäre zweckmäßiger 
geweſen, ihn in Düſſeldorf zu belaſſen, und wegen der 
feeifinnigen Demonſtrationen in diefer Stadt hätte man 
denſelben nicht in den Mittelpunkt der katholiſchen Op⸗ 
poſition verlegen ſollen, wo leicht ultramontane Demon⸗ 
ſtrationen erfolgen, fo daß dann auf die Scplla eine 
Charpbdis folgen würde. Die Stimmung in der Pro⸗ 
vinz iſt eine ſehr angeregte; die von Köln beſchloſſenen 
Petitionen an den Landtag erhalten überall freudige Zu⸗ 
ſtimmung, was ſich daraus erklärt, daß alles, was in⸗ 
telligent in hohem Sinne, wohlhabend, betriebſam und 
weiterblickend im Lande iſt, ganz entſchieden der libera⸗ 
len Meinung angehört. Weiß man in Berlin mit dem 
rheiniſchen Liberalismus eine Ausgleichung zu treffen, 
fo ift von den Ultramontanen keine Gefahr zu beſorgen. 
Bis jetzt hat ſich indeß, wie vor ſieben Jahren auch, 
der rheiniſche Liberalismus um die Kirchenwirren wenig 
bekümmert; er vermeidet gleichſam vorſätzlich die Eins 
miſchung in dieſelben; er wartet ab, was in Bezug auf 
politiſchen Fortſchritt die nächſte Zeit bringt. Daraus 
erklärt ſich wohl eher als aus anderen Motiven die Zu⸗ 
rückhaltung, welche in dieſem Betracht die bedeutenden 
Blätter am Rhein beobachten; denn die ſpecifiſch⸗ katho⸗ 
liſchen, das heißt die Zeitungen von Luxemburg und 
Koblenz, haben zuſammen noch keine 1000 Abnehmer 
und bleiben in weiteren Kreiſen unbeachtet. Gbenſo iſt 
der Rheiniſche Beobachter nur ſelten zu ſehen und 
macht er am Rhein auch bei den Proteſtanten kein 
Glück, weil er ſeine Sache theils langweilig, theils ſpitz⸗ 
findig, immer aber ungeſchickt führt, darum findet er 
nur wenige Leſer im Publikum; den Beamten ſoll er 
übrigens dringend empfohlen ſein. 

Vom Rhein. (A. 3.) Die voreiligen Befürch⸗ 
tungen, daß mit dem Rücktritt des Hrn. v. Bornemann 
aus dem Ober⸗Cenſurgericht die Entſcheidungen des legs 
tern einen minder freiſinnigen Character annehmen wer⸗ 
den, zeigen ſich durch die That widerlegt. In den 
neueſten Nummern der Kölniſchen und Aachener Zeitung 
finden wir eine ganze Reihe von Artikeln, denen jene 
Großjury der preußiſchen Journaliſtik Bann und Siegel 
gelöſt hat. Wir ſehen in dieſem Gerichte die ganze 
Ehrenhaftigkeit des höhern Beamten =, beſonders des 
Richterſtandes der preußiſchen Monarchie, eine Ehrenhaf⸗ 
tigkeit, die ſich nicht irre machen ließ durch die bei der 
Gründung des Inſtituts ihr entgegentretenden Zweifel und 
unkluge Befeindungen nicht durch Strenge, die ihres 
Zwecks verfehlt hätte, ſondern durch Milde widerlegt. 
Es wundert uns, daß die badiſchen Stände bei ihrer 
erneuerten Preßdiscuſſton nicht das erreichbare Ziel — 
Gründung eines gleichen Gerichts für die oberſte Cen⸗ 
ſurverwaltung — wenigſtens eventualiter ſich geſteckt 
haben. Haben wir doch Anzeichen genug, daß wir das 
letzte Ziel nicht im Flug unſerer Wünſche, ſondern mühs 
ſam von Stufe zu Stufe fortſchreitend erringen werden. 


Deut ſchlan d. 


Peine, 22. Januar. (H. C.) Die Zerwürfniſſe, 
welche in der proteſtantiſchen Kirche durch die Anfein⸗ 
dungen der Anhänger des Stabilitäts⸗Syſtems gegen 
die Freunde des Lichts und einer vernünftig ſortſchrei⸗ 
tenden Aufklärung entſtanden ſind, haben bekannterweiſe 
ihren Kampfplatz bisher vorzugsweiſe in Preußen und 
den ſächſiſchen Ländern gefunden, aber in Gotha und 
Weimar zu dem erfreulichſten glänzendſten Siege - ges, 
führt. Auch in unſerm Königreiche kommen derartige 
Spaltungen jetzt vor, und wir vermögen, ein auffallen⸗ 
des Beiſpiel davon aus der hieſigen Gemeinde mitzu⸗ 
theilen. Ein interimiſtiſcher Vicarius der erſten Pfarre 
hieſelbſt, kaum achtzehn Monate im Amte, hatte ſchon 
ſeit längerer Zeit die Aufmerkſamkeit der Gemeinde durch 
Lehren erregt, welche, den Nationalismus. anfeindend und 
im kirchlich⸗orthodoxen Sinne gehalten, wohl dem Ge⸗ 
ſchmacke früherer Jahrhunderte entſprechend und in ihrer 
Tendenz geeignet ſein konnten, in jene Zeit der Finſter⸗ 
niß und Intoleranz zurück zu führen. Noch nicht hin⸗ 
länglich gewarnt durch allgemein bemerkbar gewordene 
Zeichen der Unzuftiedenheit führte blinder Eifer den Vi⸗ 
carius fo weit, gegen einen älteren hieſigen Geiſtlichen 
und gegen einen Lehrer, deides Männer, welche ſowohl 
durch ihre reinchriſtliche, vernunftgemäße Lehre als durch 
unbeſcholtenen ſittlichen Lebenswandel der allgemeinen 
Achtung ſich erfreuen, eine Denuncation beim königl. 
Conſiſtorium in Hannover einzureichen und dieſe beiden 
erprobten Lehrer der Verbreitung von Irrlehren und da⸗ 
durch der Verführung der Jugend zu zeihen! Empört 
ob ſolcher falſchen Anklage konnte und durfte eine De⸗ 
monſtration der Gemeinde unter dieſen Umſtänden nicht 
unterbleiben, und einſtimmig haben mehrere hundert 
Mitglieder derſelben bei der geiſtlichen Oberbehörd⸗ ihre 
Beſchwerden über den Pfarr⸗Vicarius zur Sprache ges 
bracht und auf ſofortige Entfernung aus ſeiner jetzigen 
Stellung angetragen. Es kann kaum zweifelhaft ſein, 
welche Entſcheidung jene hohe Behörde treffen werde. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Aus Weſtpreußen, 24. Januar. (D. A. 3.) 
In dem zu Danzig erſcheinenden „Dampfboote“ bitten 
mehre „zur Zeit noch echt römiſch⸗katholiſch Geſinnte“ 
den Pfarrer Landmeſſer (bekannt als eifriger Kämpfer 
der römifchen Partei): das Glaubensbekenntniß der 
Schneidemühler Gemeinde durch die heilige Bibel — 
nicht aber durch Traditionen — gründlich zu widerlegen. 
„Will oder kann Pfarrer Landmeſſer dies nicht, fo müͤſ⸗ 
ſen mehre Hundert gebildeter Katholiken von hier und 
aus der Umgegend ſich zu jenem Glauben bekennen.“ 
Aus Czerski's „Rechtfertigung meines Abfalls“ iſt zu 
erſehen, daß er in Werlubien, einem Dorf unweit 
Neuenburg (Weſtpreußen), von armen, aber frommen 
Aeltern geboren iſt. Er beſuchte bis zu ſeinem 13. 
Lebensjahre die dortige Dorſſchule; Luſt und Liebe zum 
Lernen trieben ihn nach Bromberg in die Stadtſchule, 
welche er nach dreivierteljährigem Beſuche mit dem 
Gymnaſium zu Conitz vertauſchte; hier arbeitete er ſich 
bis Prima hinauf, und noch erkennt er mit innigem 
Dank öffentlich an, daß die Lehrer in Conig feinen 
geraden und offenen Character treu und bieder aufnah⸗ 
men und als brave, tüchtige Leute hauptſächlich darauf 
drangen, daß Geiſt und Character ſich frei und kräftig 
| Späterhin kam Czerski nach Poſen in 
das biſchöfliche Seminar. Hier begann für ihn eine 
Zeit der innern Zerwürfniß, die des Zweifels. Er ſtu⸗ 
dirte mit allem Eifer Theologie, konnte aber über manche 
vorgetragene Dogmata nicht einig werden, und verglich 
ſie mit der Bibel. Er begann zu ahnen, daß das reine 
Licht des Evangeliums durch Menſchenſatzungen getrübt 
und verdunkelt ſei. Mehrjähriges eifriges Studium 
der Bibel führte ihn zu der deutlichen Erkenntniß. 
Daher entſagte Czerski feiner bisherigen Stel⸗ 
lung als römiſch⸗ katholiſcher Prieſter. „Aber, 
fügt er hinzu, man verſtehe mich recht: Ich falle ab 
vom Papſt und den Irrlehren der römiſchen Hierarchie, 
aber ich bleibe katholiſcher Chrift, katholiſcher Prieſter. 
Ich will nicht Lutheraner, nicht Calviniſt, nicht Meno: 
nit, nicht griechiſcher Chrift werden, ich will Katholik 
bleiben, aber nach den Worten der Schrift, nach den 
Geboten Chriſti und ſeiner Apoſtel, ich will apoſtoliſch⸗ 
katholiſcher Chrift, apoſtoliſch⸗katholiſcher Prieſter fein 
und bleiben. Ich werde fortan kein Diener mehr ſein 
des Papſtes und feiner Irrlehre, ſondern ich werde ein 
Diener ſein des allmächtigen Gottes allein und ſeiner 
heiligen Lehre. Ich vertraue auf Gott, mein Recht 
und mein Volk!“ 


Trier, 24. Januar. — Man lieſt in der Trierer 
Zeitung: „Die hochwürdigen Herren Biſchof Dr. Arnoldi 
und Weihbiſchof Dr. Müller ſind heute Abend von 
ihrer geiſtlichen Amtsreiſe in unſere Mauren zurück⸗ 
gekehrt. Bereits gegen Abend hatten ſich zahlreiche 
Bürger hieſiger Stadt, insbeſondere die verſchiedenen 
Gewerke mit ihren Fahnen und Inſignien zu deren ſeſtlichem 
Empfange vor der Moſelbrücke zu einem Fackelzug 
organiſirt. Um halb 9 Uhr langten die hochw. Herren 
in einem vierfpännigen Extrapoſtzuge an, und hielten, 
von Böllerſchüſſen begrüßt und von Bürgers und Mi⸗ 
litärmuſik geleitet, inmitten der geordneten Reihen der 
Fackelträger und unter dem Andrang zahlreicher Men⸗ 
ſchenmaſſen ihren Einzug in die Stadt. Die Häuſer 
der Straßen, durch welche der Zug ſich bewegte, waren 
glänzend erleuchtet. Nachdem der Hr. Biſchof und 
deſſen Begleitung bei der biſchöflichen Wohnung abge⸗ 
ſtiegen waren, ſpielte die Muſik ein entſprechendes Stück, 
nach deſſen Beendigung der Biſchof an einem geöffneten 
Fenſter der Bel Etage des biſchöflichen Hofes erſchien, 
der verſammelten Menge für den freundlichen Empfang 


Mit zwei Beilagen, f 
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(Fortſetzung.) iſt unter dem Hornvieh eine andere Plage, die Lun⸗ 
Bisher haben die Verfügungen derſelben den Stempel genſeuche, zum Ausbruch gekommen, die bereits in 
des Lichts an ſich getragen, und je dringender die Zeit mehreren Kreiſen unter den Heerden große Verwüſtun⸗ 
nahet, dem finſtern Treiben der Zeloten entgegenzutre⸗ gen anrichtet. Bemerkenswerth iſt, daß, während die 


ten, um ſo mehr darf vertrauensvoll erwartet werden, 
daß die competente Behörde bei dieſem wichtigen Anlaſſe 
die Nothwendigkeit erkenne, ſo beſtimmt als klar das 
Prinzip auszuſprechen und feſtzuſtellen, das jetzt wie 


frühere Seuche in den öſtlichen Landesgegenden zuerſt 
ausbrach, die Lungenſeuche jetzt zuerſt in den ſüdweſt⸗ 
lichen Landesgegenden zum Vorſchein kam und ſich von 
da meiſt in nördlicher Richtung verbreitete. Nach den 


gen und ſeine Inſtructionen überſchritten. Hr. Odilon 
1 vertheidigte das Amendement; es ſei unwürdig 
und ſchmachvoll, Frankreich eine Schadloshaltung Prit⸗ 
chards zuzumuthen. Um 4% Uhr war Hr. Odilon⸗ 
Barrot noch auf der Rednerdühne. Seit vorigem Mon⸗ 
lage, an welchem Tage die Adreſſe⸗Debatte begann, find 
die Truppen in ſämmtlichen Caſernen conſignirt. Der 
| Courrier frangais nennt diejenigen Deputirten, welche 


künftig zur Richtſchnur ihres Handelns dienen ſoll. Um thierärztlichen Unterſuchungen ſollen die ungünſtigen Witz: ſich der Abſtimmung enthalten haben, le parti de 
ſo mehr darf dies vorausgeſetzt werden, da der vorlie⸗ | terungseinflüffe des vergangenen Jahres und die dadurch labstinence. — Ein Brief aus Algier im Toulon- 
gende Fall dadurch an allgemeiner Bedeutung gewinnt, entſtandene wäſſerige und verſchlechterte Beſchaffenheit des 
daß er nicht als ein einzelnes in ſich deendetes Factum, Futters als die nächſte Entſtehungsurſache dieſes neuen 


ſondern als der vorläufige Angriff einer für die Finſter⸗ 
niß wirkenden Partei zu betrachten iſt, von welcher je⸗ 
ner Vicarius, wie es aus mehrfachen Gründen zweifel- 
los zu ſein ſcheint, als erſter Plänkler vorgeſchoben wor⸗ 
den, dem ſodann gröberes Geſchütz nachfolgen ſoll. 
München, 25. Jan. (L. 3.) Nicht leicht hat ein 
zur Tagesgeſchichte gehörendes Document durch abſchrift⸗ 
liche Vervielfältigung eine ſo raſche Verbreitung gefun⸗ 
den, als hier ſeit einigen Tagen ein Brief unſers Kö⸗ 
nigs an den Biſchof Dr. Georg Anton Stahl zu 
Würzburg. Hat die Aufhebung der Kniebeugungsordre 
für die Conſcribirten noch da und dort im proteſtan⸗ 
tiſchen Bayern Zweifel über dasjenige übrig gelaſſen, 
was die Zukunft in Bezug auf Beſeitigung mancher 
gerechtfertigten Beſchwerden bringen dürfte, ſo dürften 
dieſe füglich ganz verſchwinden, wenn das fragliche Do⸗ 
cument wirklich der Feder unſers Königs entſtammt, 
woran ſo lange nicht zu zweifeln iſt, als ſeiner Authen⸗ 
ticität nicht widerſprochen wird. Es kann und wird die 
energiſche Art, in welcher Se. Majeſtät in dem frag⸗ 
lichen Briefe an den Biſchof Stahl ſeine landesväter⸗ 
lichen Geſinnungen ausgedrückt hat, unter allen Prote⸗ 
ſtanten nur die größte Freude hervorbringen, eine Freude 
jedoch ſolcher Natur, daß ſie auch von allen Friedlieben⸗ 
den auf der Seite der Katholiken getheilt werden muß. 
Karlsruhe, 23. Jan. (A. 3.) In der zweiten 
Woche des Februars ſoll, wie man vernimmt, unſere 
Ständeverſammlung geſchloſſen werden. Noch im lau⸗ 
fenden Jahre wird dann wieder der ordentliche Landtag 
zuſammenkommen. — So wie ſchon früher von Bader, 
fo heißt es jetzt auch von Beck, daß er das nächſtemal 
nicht mehr in der Kammer erſcheinen wolle. Es iſt 
ein ſchlimmes Zeichen, wenn ſolche Männer zu feiern 


gedenken. Der Austritt beider würde ein großer Ver⸗ 


luft für die Kammer, und in Betreff des Präſidenten⸗ 
ſtubls ein Anlaß zu mannichfachen Verlegenheiten fein. 

Stuttgart, 25. Jan. Der Graf v. Erbach⸗Wartem⸗ 
berg⸗Roth hat feine Standesyerrfhaft für 1 Mill. 


800,000 Gulden an Privatleute verkauft, welche die 


Güter zerſtückeln werden. Die Regierung hatte 1 Mill. 
300,000 Gulden geboten. 

Freiburg. (Fb. Ztg.) Nach den neueſten zuver⸗ 
läſſigen Nachrichten iſt nun die Errichtung des Ordens 
der barmherzigen Schweſtern im Großherzogthum Ba⸗ 
den von höchſter Stelle aus beſchloſſen und wird zur 
baldigen Vollführung gebracht werden. N 

Braunſchweig, 26. Jan. In der Sitzung unſerer 
Ständeverſammlung vom 1 4ten Januar fand die Be⸗ 
rathung des ſelbſtſtändigen Antrages, die Reform des 
Criminal⸗Verfahrens und die Vorlegung des Entwurfs 
einer Straf⸗Prozeß⸗Ordnung, gebaut auf Oeffentlichkeit, 
Mündlichkeit und Anklage⸗Prozeß mit Staats: Anwalt: 
ſchuft, betreffend, ſtatt. Nach längeren Verhandlungen 
wurde der Antrag mit Widerſpruch von nur 4 Stim⸗ 
men angenommen. 


Kiel, 18. Januar. (J. W.) Nunmehr iſt die 


Broſchüre über die hieſigen Studentenvorfälle erſchienen. 
Sie iſt zuvor der ſämmtlichen hieſigen Studentenschaft 


vorgelefen und von derſelben genehmigt worden. Ihr 


Titel lautet: „Die Vorgänge der letzten Tage auf hie: 
ſiger Univerfität, nebſt dahingehörigen Actenſtücken.“ 
Sie entbält überdies „ein Wort Über das heutige deutſche 
Studentenleben.“ Gewidmet iſt ſie den Freunden der 
Jugend, den Freunden der akademiſchen Freiheit, der 
Freiheit der Studirenden unter dem Geſetz. 


Oeſter reich. 
Prag, 24. Januar. (A. Pr. Z.) Durch eine kürz⸗ 


nch eingelangte kaiſerl. Entſchließung iſt die Einführung 


ines Gendarmerie⸗Corps für Böhmen bewilligt worden, 
2 Art des im lombardiſch⸗ venetianiſchen Rönigreiche 
feit vielen Jahren ſchon und mit dem beſten Erfolge 
beſtehenden. Die Hofſtelle hat Verhandlungen angeord⸗ 
net, welche eine größere Einflußnahme der Dorfgemein⸗ 
den auf die Verwaltung ihres Vermögens bezwecken, ſo 
daß hierbei die Aufgabe der obrigkeitlichen Aemter blos 
auf die Mitaufſicht der zweckmäßigen und redlichen Vers 
wendung beſchränkt würde. Eine andere Erleichterung 
iſt den Dorf⸗Inſaſſen neuerlich durch die Anordnung 
geworden, daß denſelben für das Ausſchaufeln des 
Schnees auf den Poſtſtraßen eine Vergütung zugeſprochen 
wurde. Kaum iſt die ſeit mehreren Monaten herrſchende 
Rinderpeſt etwas milder im Verlaufe geworden, fo 


Uedels zu betrachten ſein. 


Muffifbes Reich. 


St. Petersburg, (Spen. Z.) Ungeachtet der ſtren⸗ 
gen Geſetze und der größten Aufmerkſamkeit der Gränz⸗ 
Zollwachen wird dennoch zwiſchen Finnland und dieſſeits 
ein ſtarker Schmuggelhandel getrieben, namentlich in 
Colonialwaaren, ihrer niedrigen Zölle in Schweden und 
Finnland wegen, und beſonders auch vermittelſt der 
Dampfboote. Die Regierung dürfte ſich durch dieſe 
fortdauernden Ungeſetzlichkeiten veranlaßt ſehen, die bedeu⸗ 
tenden Handelsrechte Finnlands aufzuheben und es den 
allgemeinen, in Rußland geltenden, Handelsgeſetzen zu 
unterwerfen. 


Frankreich. 


Paris, 24. Januar. (J. J.) Die Intrigue hat 
noch nicht die Hoffnung aufgegeben, das Cabinet Guizot 
bei der Adreſſe⸗Debatte zum Fall zu bringen, trotz des 
geſtrigen Sieges des Cabinets. Es iſt, wie man ver⸗ 
ſichert, von den Leitern der verſchiedenen Fractionen, 
welche ſich zu dieſem Zwecke coaliſirt haben, der Be⸗ 
ſchluß gefaßt worden, zu ſämmtlichen Paragraphen des 
Adreſſe⸗Projects, welche eine Zuſtimmung der Kammer 
zu der miniſteriellen Politik ausſprechen oder auch nur 
entfernt andeuten, ein das Gegentheil ausdrückendes 
Amendement in Vorſchlag zu bringen. So wird auch 
Hr. Leon von Malleville ſeinen Verſuch machen; er hat 
auf dem Büteau der Kammer bereits nachſtehendes 
Amendement zu dieſer Phraſe niedergelegt: „Wir ver⸗ 
nehmen mit Vergnügen, daß die für die Ruhe der 
Welt ſo nothwendige Eintracht zwiſchen den beiden 
Staaten aufrecht erhalten wurde; wir beklagen jedoch, 
daß durch Gewährung einer Schadloshaltung, welche 
man nicht ſchuldig iſt (einer Geldentſchädigung für den 
britiſchen Ex⸗Conſul Pritchard), den Vorſchriften der 
Gerechtigkeit und Gegenſeitigkeit, die Frankreich ſtets 
achten wird, nicht genügende Rechnung getragen worden 
iſt.“ — Seit den berühmten Abſtimmungen der Coalition 
gegen das Miniſterium vom 15. April war die De⸗ 
putirtenkammer nicht mehr ſo zahlreich geweſen, wie es 
geſtern der Fall war. Geſtern waren in Paris 434 
Deputirte anweſend. Alſo 12 Mitglieder enthielten ſich 
der Theilnahme an dem erſten entſcheidenden Scruti⸗ 
nium; unter ihnen befanden ſich vier miniſterielle Mit⸗ 
glieder und acht von der Oppoſition. Mehrere dieſer 
Abweſenden waren indeß durch überwiegende Motive 
davon abgehalten, in der Kammer zu erſcheinen; ſo 
verlor geſtern Herr Herbert, der Berichterſtatter der 
Adreſſe⸗Commiſſion, einige Stunden vor dem Votum 
ſeine Tochter durch den Tod, Hr. Armetz ſeinen Vater, 
Hr. Gauthier d'Uperche feinen Sohn. Unter den ab⸗ 
weſenden Oppoſitionsmitgliedern, welche einem ſo ent⸗ 
ſchiedenen Tadel gegen das Miniſterium ſich nicht an⸗ 
fliegen wollten, nennt man die HH. Salvandy, Lepel⸗ 
letier d'Aulnap, Lasnier und einige andere Freunde des 
Hrn. Dufaure. — Die aradiſchen Häuptlinge haben 
geſtern Abend ihre Rückreiſe von Paris nach Algerien 
angetreten. 

Der Obriſt Juſſuff wird eine Nichte des Generals 
Guilleminot heirathen. 8 

Um ganz Paris werden neue große Kaſernen ge⸗ 
baut; die Regierung ſoll die Abſicht haben, ſtets eine 
Armee von 66,000 Mann in und um Paris zu haben. 

% Paris, 25. Januar. — Wie ich geſtern meine 
Erwartung ausſprach, ſo iſt es eingetroffen: Das an⸗ 
timiniſterielle Beaumont 'ſche Amendement in Bezug auf 
die marokkaniſche Frage wurde am Schluſſe der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer mit großer Majorität 
verworfen und der 2te Paragraph des Adreſſe⸗Ent⸗ 
wurfs angenommen. — Zu dem Zten Paragraphen brachte 
heute Herr von Malleville fein Amendement 
vor. (S. oben.) Herr von Malleville brachte in 
ſeiner Entwickelung dieſes Amendements die Beſchuldi⸗ 
gung gegen das Cabinet vor: es habe durch Bewilligung einer 
Entſchädigung für Pritchard die Ehre des Landes zum 
Opfer gebracht. Der Redner beſchwor die Kammer, 
durch Annahme ſeines Amendements die nationale Ehre 
und Würde zu retten. Hr. Pepramont, welcher die 
Functionen des Hrn. Hebert als Berichterſtatter der Adreſſe⸗ 
Commiſſion übernommen, bekämpfte das Malleville'ſche 
Amendement. Er führte aus, daß Hr. d'Aubigny in 
der Behandlung des Hrn. Pritchard allzu weit gegan⸗ 


nais ſagt: „die jüngſten Nachrichten aus dem Weſten 
haben viel Senſation gemacht, ohne Furcht zu erregen. 
General Lamoriciere iſt gegen alle Falle gerüſtet, und 
Jedermann willfährig, gegen Abd⸗el⸗Kader zu ziehen. 
Der alte Araber ſcheint ſeinen Todeskampf kämpfen zu 
wollen und ſammelt ſein letztes Heer. Sein Namen 
äußert immer noch vielen Einfluß auf die Grenzbewoh⸗ 
ner und die benachbarten Marokkaner.“ — In der Presse 
lieſt man, daß General Narvaez dem Miniſterrathe vor: 
geſchlagen, den General Prim zu begnadigen, daß dieſes 
dies einftimmig beſchloſſen und den Beſchluß noch den⸗ 
ſelben Tag der Königin zur Genehmigung vorgelegt habe. 
Nach dem Phare de Bayonne in einem Madrider 
Briefe vom 17ten ſoll die Königin ſchon einen außer⸗ 
ordentlichen Courrier mit der Gnadenbotſchaft an Prim 
abgeſchickt haben. (Vgl. unten Madrid.) 


Spanien. 


Madrid, 19. Jan. — Die Mutter des Generals 
Prim wandte ſich vorgeſtern an den Conſeilpräſidenten 
Narvaez mit der Bitte, ihre Schritte zu unterſtützen, 
die ſie bei der Krone thun wolle, um die Begnadi⸗ 
gung ihres Sohnes zu erlangen. General Narvaez 
nahm die unglückliche Mutter gütig auf und begleitete 
ſie ſelbſt in den Palaſt zur Königin. Ihre Majeſtät 
berief ſogleich den Miniſterrath, und nachdem fie deſſen 
Rath gehört, unterzeichnete ſie die Begnadigung 
Prim's. Geſtern ging ein außerordentlicher Courrier 
nach dem Schloſſe San Sebaſtian zu Cadix, wo Ge⸗ 
neral Prim in Haft iſt, ab, um ihm die von der Kö⸗ 
nigin gewährte Begnadigung zu überbringen. Man 
verſichert, daß auch noch andere politiſche Verurtheilte 
in Kurzem begnadigt werden würden. Dem General 
Prim iſt die Stadt Madrid als Aufenthaltsort ange⸗ 
wieſen worden. 5 


Großbritannien. 


London, 24. Januar. — Vorgeſtern fand in der 
Freihandelshalle zu Mancheſter die jährliche General: 
verſammlung der League ſtatt. Die einflußreichſten Mit⸗ 
glieder derſelben aus den verſchiedenſten Theilen des 
Landes waren zugegen, und Cobden, Bright, Gibſon xc, 
führten das Wort. Der Sekretär verlas den Bericht 
des Comité, woraus ſich die günſtigſten Reſultate der 
League ergeben. Die League — heißt es darin ſchließ⸗ 
lich — iſt die Repräſentation der Klaſſen, welche durch 
Induſtrie leben, ſie iſt die Vereinigung des Geiſtes und 
der Energie des Handels in ſeinem Kampfe nach Frei⸗ 
heit, fie ſucht keine Privat⸗ noch ausſchließliche Vortheile, 
ſondern nur die wahrhaften und dauernden Intereſſen des 
ganzen Volkes zu fördern. Die vornehmſten Einwohner 
von Exeter haben eine Petition an den Mayor der 
Stadt gerichtet, worin ſie ihn bitten, dem Biſchof Vor⸗ 
ſtellungen üser die bedenklichen Folgen zu machen, welche 
es für die Geiſtlichen haben könnte, welche im Chor⸗ 
hemde zu predigen fortfahren ſollten, indem deren Leben 
wirklich Gefahr laufen möchte. Demgemäß wandte ſich 
der Mapor an den Biſchof, welcher verſprochen haben 
ſoll, den betreffenden Geiſtlichen den Gebrauch des 
Chorhemdes zu unterſagen, ſo daß ſich der Skandal 
vom letzten Sonntage wohl nicht mehr erneuern wird. 


Die Times vom 23. Januar veröffentlichen wieder 
einen Fall von Mag iſtrats⸗Juſtiz, wie fie in Ruß⸗ 
land kaum ärger vorkommen kann. Die Magiſtrats⸗ 
räthe find vämlich aus der begüterten Klaſſe gewählt, 
ohne je eine juriſtiſche Theorie oder Praxis gehört oder 
geſehen zu haben, Bierbrauer, zurückgezogene Offiziere, 
Geiſtliche uc. c. Ein folder Magiſtratsrath Hulton in 
Southampton verurtheilte neulich einen armen Burſchen 
Wm. Finley zu 3 Monat Zwangsarbeit auf die bloße 
Anzeige hin, daß er in einen Garten geſtiegen, um zu 
ſtehlen. Umſonſt bewieß er fein Alibi mit 3 Ze 
umſonſt erbot er ſich, noch mehr Zeugen zu bringen. 
Mr. Hulton wollte ihn einmal für den Winter un⸗ 
ſchädlich machen, wie er ſeldſt in öffentlicher Sitzung 
erklärte, 5 


Dublin, 22. Januar. — Am verfloſſenen Montag 
den 20. Januar ward in öffentlichem Meeting von 
O Connells Partei eine Bittſchrift an die kathol. Erz⸗ 
biſchöfe und Biſchöfe von Itland beſchloſſen, worin alle 
jene Umſtände in Kürze wiederholt oder beſtätigt wer⸗ 
den, welche O'Connell in ſeinem neulichen Manifeſt 
gegen die Vermächtnißbill auseinanderſetzte, und worin 
denn ſchließlich um eine General⸗Synode der obern ka 


— ( 


tholiſchen Geiſtlichkeit von Ae gebeten wird, um 
von derſelben ein Ultimatum über diese Vermächtniß bil 
zu hören. 


Niederlande. 


Aus einem Schreiben aus Batavla vom 4. October 
v. J. entlehnen wir Folgendes: „Auf einer Ausflucht 
befand ich mich in der Nähe der Inſel St. Paul, wo⸗ 
hin ich eine Schaluppe abſandte, um einige Beobach⸗ 
tungen anzuſtellen. Bei dieſer Gelegenheit erfuhren 
wir, daß dieſe Inſel, ſo wie die Inſel Amſterdam am 
23. Juli 1843 durch einen Polen, Namens Mirows⸗ 
lawski, für den König der Franzoſen in Beſitz genommen 
und ſeit dieſer Zeit verwaltet wurde. Die Niederlaſ⸗ 
ſung beſteht im Ganzen aus 56 Perſonen, 6 Soldaten, 


20 Negern und Negerinnen mit einbegriffen. Die an⸗ 
dern Perſonen beſchäftigen ſich ausſchließlich mit dem 


Wallfiſchſange. Der auf dieſer Inſel bereitete Thran 
wird vermittelſt 4 Schooner oder Briggs nach der In⸗ 
ſel Bourbon gebracht.“ 


Sch wei z. 

Luzern, 24. Januar. (3. 8.) Geſtern Abends gegen 
8 Uhr wurde Dr. Steiger feines Verhafts, der nun 
48 Tage gedauert hat, entlaſſen. Ueber ihn, wie über 
Jenni wird kein weiteres Urtheil erfolgen, weil kein Stoff 
zu einer Anklage vorhanden iſt. Und doch 48 Tage 
Verhaft! — Der Regierungsrath hat der Berner Re⸗ 
gietung auf ihr Anſuchen um Aufſchub der Jeſui⸗ 
tenberufung, bis über Zürichs Wunſch entſchieden 
ſein werde, unter Hinweiſung auf das Vetogeſetz und 
die Kantonalſouveränität, eine abſchlägige Antwort 
ertheilt. Die gleiche Behörde verlangt von Aargau 
Entfernung ihrer Flüchtlinge von der Luzernergrenze. 


Jtal ie n. 

Rom, 14. Januar. (A. 3.) Der Prinz v. Canino 
Catlo Bonaparte macht ſo eben bekannt, daß nun der 
Termin der Weiterveiſteigerung der Galerie Feſch auf 
den 17. März d. J. unabelnderlich angeſetzt ſel. Der 
Verkauf der Sammlung ſoll ohne Unterbrechung zu 
Ende gebracht werden. Der noch zu veräußernde 
Theil iſt der koſtbarſte. Faſt kein großer Melſter, von 
dem er nicht das eine oder andere Werk aufzeigte, 


Osmaniſches Reich. 


Alexandrien, 6 Januar. — Die Viehſeuche graſ⸗ 
firt wieder ſtark in Aegypten und hat beteits 10,000 
Stück Hornvieh hingerafft. 


Miscellen. 

In der Berl. Voſſ. Ztg. lieſt man: Dem proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichen im Anclamer Kreiſe, welcher am Grabe 
eines Engländers feine unfreundliche Leichenrede mit der 
Aeußerung geſchloſſen hat: 

Daß die Anweſenden an dem Sarge eines Mannes 

ſtänden, der von der Gnade Gottes ausgeſchloſſen, da⸗ 

her ewig in der Hölle ſchmachten müßte und er nicht 
für ihn beten würde. 
empfehle ich zur Beherzigung ſehr dringend das nicht 
mehr beachtete Werk: 
Chriſtenthum und geſunder Menſchenverſtand. 
Fr. v. Bülow. 


In der Hamb. N. Ztg. lieſt man folgende Erklä⸗ 
rung: „Meine von mir in Zeitungen und Zeitſchriften 
mitgetheilten Lieder ſind immer nur mit meinem 
Namen erſchienen. Dieſe Erklärung genüge in Be⸗ 
treff aller anonymen Gedichte, die mir zugeſchrieben 
wurden und werden könnten, und ſo auch des Gedichts 
„die letzten Vier von Falſtaff's Regiment“ in No. 282 


der Hamb. N. Ztg. vom 7. December 1844. 


Holdorf den 25. Januar 1845. 
Hoffmann von Fallersleben. 
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Die Emaneipirtei (Leipzig, bei Otto Wigand, 
1845, 2 Bändchen.) Noch giebt es Viele, denen bei 
dem Titel „die Emancipirte“, gleich das Tabak raus 
chende Weib in Männerkleidung vor Augen ſtehen wird. 
Ihnen muß es eine Ueberraſchung ſein, in der ſo be⸗ 
zeichneten lieblichen Heldin dieſes Buches keine abſtoßende 
Karikatur der Weiblichkeit, ſondern dieſe ſelbſt in ihrer 
höchſten Würde dargeſtellt zu finden. Es kann aber 
dieſe Würde wohl nirgends wahrer zur Erſcheinung ge⸗ 
bracht werden, als in dem Weibe, das mit den innigen, 
warmen Gefühlen des Herzens erkennende Geiſtesklarheit 
vereint. Gewiß muß in unſerer geiſtesregen Zeit, in 
der ſelbſt der unbeweglichſte Anhänger des Alten, 
die Schmach des Stillſtandes fühlend, einen Schein 
des Fortſchrittes anzunehmen ſucht, dieſes Buch mit 
Freuden begrüßt werden, das unleugbar aus dem Be⸗ 
wußtſein entſprang: ein allgemeiner Sieg des fortſchrei⸗ 
tenden Geiſtes der Erkenntniß ſei nur dann möglich, 
wenn er in allen ſeinen Erſcheinungen dem Lichte zueilt, 
mag ſeine Form Mann oder auch Weib heißen. — In 
klarer Darſtellung iſt in oben genannten Werke eine 
der beſprochenſten Fragen der Zeit in romanhafter Um⸗ 
kleidung behandelt, die meiſten Intereſſen der Gegenwart 
ſind mit Gewandtheit in die Verwickelungen des Romans 
verflochten, oder werden doch berührt in den abwechſelnd 
eleganten oder volksthümlichen Dialogen, die dem Gan⸗ 
zen eine faſt dramatiſche Form geben. — Blanka von 
Serre lebt in höchſt unangenehmen häuslichen Verhält⸗ 
niſſen, zwiſchen einem durchaus ſchwachen, charakterloſen 
Vater und einer Stiefmutter, deren beſchränkter Geiſt 
nur Empfindungen des lächerlichſten Hochmuths, klein⸗ 
lichen Neides und Neigung zu gemeinen Intriguen um⸗ 
faßt. Durch innere Kraft erhebt ſich Blanka über die 
Schwächen und Fehler ihrer Umgebung, und findet in 
ihren geiſtigen Beſtrebungen freundliche Hülfe bei Hen. Dell, 
einem Conſiſtorialrath, der ſeine Stellung aufgab, weil er 
ſeine Anſicht von der zeitgemäßen Aufgabe eines Geiſtlichen 
mit den Anſprüchen der Regierung nicht zu vereinigen 
vermochte. Bei ihm trifft Blanka mit ſeinem jungen 
Freunde, dem Dr. Beres, zuſammen, in deſſen, Geiſt der 
ihre ſeine Heimath findet. Dieſem Finden der Seelen, 
der Einigung der Geiſter, folgt das Bündniß völliger 
Vereinigung, in dem Blanka — von den Schranken 
lächerlicher Standesunterſchiede, wie von den eingewur⸗ 
zelten Vorurtheilen gegen bedeutungsleere Bezeichnungen, 
ſich emancipirend — dem Juden ihre Hand reicht. 
— Dies iſt kaum eine Andeutung des lebensvollen Ge⸗ 
mäldes, das, vor den Augen des Leſers ſich entrollend, 
in manchen Einzelheiten die weibliche Malerin verräth, 
und in ihr ſowohl die feine Beobachterin als die freie, 
klare Denkerin erkennen läßt. 


* Man ſchreibt aus Cette unterm Iten 
Januar: „Heute Morgen gegen 10 Uhr ſah man 
hier beim ſchönſten Sonnenſcheine eine ſchaudererregende 
Himmelserſcheinung. In Mitten des Himmels erſchien 
ein wie ein Stern glänzendes Meteor, welches von 
Norden nach Welten ſich bewegend in feinem raſchen 
Laufe das Viertel eines Kreiſes beſchrieb. Es hatte 
ein leuchtendes, aber weißliches Ausſehen. An der 
Scheide des Horizonts angelangt, erſchien es birnen⸗ 
oder trichterförmig, und hier nahm ſein leuchtendes Aus⸗ 
ſehen einen düſtern, beängſtigenden Schein an. Die 
Baſis des Meteors ſchien mit kleinen ſilberfarbigen 
Kügelchen beſetzt zu ſein und ſtach ſehr überraſchend 
gegen den durch den flammenden Schweif gebildeten 
töhrförmigen Körper ab, der im lebhafteſten Roth er: 
glänzte.“ { 


In Augsburg wäre am 22. Jan. eine Nonne zu 
Maria Stern beinahe vor dem Altar verbrannt, indem 
ihr ein Kind mit der Kerze zu nahe kam und ſie au⸗ 
genblicklich in Flammen ſtand. Man ſprang ſchnell 
zu Hülfe und die Verwundung ſoll nicht bedeutend ſein. 


Petersburg. Hier iſt ein neues Heilmittel gegen 


auf einer niedrigen Stufe. 


die Folgen des Biſſes toller Thiere augefunden worden: 
Spiraea ulmaria, Barba caprina L. (Geißbatt.) 
Ein Bauer in Volhynien bediente ſich deſſelben viele 
Jahre mit dem beſten Erfolge, und ein praktiſcher Arzt, 
den er mit dieſem Mittel bekannt machte, fand daſſelbe 
an ſich ſelbſt und ſeiner Gattin, als beide von einem 
tollen Hunde gebiſſen worden, ſo wie im Laufe von 
20 Jahren an vielen andern Perſonen ſo bewahrt, daß 
kein einziger feiner Patienten der Waſſerſch eu unterlag. 
Die Pflanze, welche hier im Innern, in Schluchten 
und an Feldgräben häufig wächſt, wird, friſch aus der 
Erde gegraben, pulveriſirt und dem Kranken an einigen 
Morgen, jedes Mal zu einem Theelöffel, gegeben. 


London. Die Tänzerin Miß Webſter, welche be⸗ 
kanntlich vor einiger Zeit an Brandwunden, die fie auf 
dem Theater erhalten hatte, geſtorben iſt, war an einen 
jungen Menſchen verlobt, dem ihr Verluſt ſo ſehr zu 
Herzen gegangen iſt, daß er nach mehreren, durch ſeine 
Verwandten verhinderten Selbſtmordverſuchen endlich zu 
dem Entſchluſſe gelangte, fein Leben wie feine Geliebte 
zu enden. Er zündete ſeine Kleider an und hat unter 
den ſchrecklichſten Schmerzen ſein Leben geendet. 


(Der Deutſche und die Eiſenbahnen.) Für 
die Deutſchen, ſagt Saphir in einer humoriſtiſchen Vor⸗ 
leſung, iſt die Eiſenbahn eine gute Erfindung, eine Erfindung 
der Kunſt, nicht zu fpät zu kommen, denn fünf Dinge kome 
men in der Welt zu fpät: die Reue, die Feuerſpritzen, die guten 
Gedanken, die Belohnung der wahren Verdienſte und 
der Deutſche ſelbſt. Der Deutſche kommt immer zu 
ſpät! Der Deutſche überhaupt iſt in wenig Worten 
chacakteriſirt: das Deutſche Volk iſt ein Volk, von dem 
die Männer Schmidt oder Müller heißen, die Frauen 
Kathi oder Nanni; das Deutſche Volk iſt gründlich 
gelehrt und gründlich durſtig, es lebt von Philofophie 
und Sauerkraut, es glaubt an den Kölner Dom und 
die „Allgemeine Zeitung“! Der Deutſche hat großen 
Reſpekt vor den Todten: auf die Lebendigen wirft er 
Steine, auf die Todten ſetzt er Steine und Monumente, 
und in bundert Jahren wird Deutſchland ausſehen wie 
ein Stachelſchwein. Der Deutſche hat drei große 
Dinge erfunden! Aber auch zu ſpät! Er hat das 
Pulver erfunden, man ſchießt nicht mehr; er hat die 
Uhren erfunden und weiß nicht mehr, wie viel es ge⸗ 
ſchlagen hat; er hat die Buchdruckerkunſt erfunden, und 
es wird nichts mehr gedruckt! Deutſchland hat 30 
Mill. Einwohner, ohne franzöſiſche Gouvernanten, falſche 
Engländer und Salamimänner; für die Bildung der 
Deutſchen ſorgen 30 Univerſitäten, 361 Gymnaſien, 
884 Profeſſoren, das Zuchthaus in Dresden (2 — Walde 

in 


heim), das runde Haus Wien und die 
allgemeine Verordnung für herrenloſe Hunde! — 
Der Deutſche iſt nur grob im Reden, in der 


Schriftſprache iſt er böflich und beſcheiden, er 
ſchreibt „er“, „ich“, und „wir“ mit kleinen Anfangsduch⸗ 
ſtaben „Ochs“ und „Eſel“ mit großen Buchſtaben. Det 
Deutſche iſt ein Muster im Hinauswerfen, er wirft jetzt 
alle „ph“ aus der Sprache hinaus, und wenn er eine 
Sache nicht verſteht, fo etſindet er ein neues Wort das 
kür. So hat er auch das Wort Bewußtſein erfunden; 
d. h. das Verdienſt iſt ſich bewußt, daß es, fo lange 
es ſein wird, nichts haben wird. 

Beobachtungen über den Gehalt der ver⸗ 
ſchiedenen Kartoffelſorten. Der Kaufmann Berg⸗ 
mann in Waldheim hat beobachtet, daß, je ſtaͤrkemehl⸗ 
reicher und beffer eine Kartoffelart iſt, um fo runder die 
Blätter derſelben find, Spitze Blatter verrathen den 
geringen Gehalt einer Kartoffelſorte. Eine Vergleichung 
von mehr als 120 verſchiedenen Kartoffelſotten unters 
ſtützt die Bergmann'ſche Beobachtung, wonach die blau⸗ 
roth⸗marmoritte Kartoffel (Beck ſche) den erſten Rang, 
den zweiten die noch ſeltenere Eierkartoffel (Cotdillete) 
einnimmt. Die niedrigſte Stufe nimmt die Zapfen⸗ 
oder Ananaskartoſſel ein, auch die Rohankartoffel ſteht 
(Landw. Dorfz.) 


Schleſiſch er N 


Schiefifche Communal⸗Angelegenbeiten. 

Breslau, 30. Jan. — In der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten nahmen die Vorträge über meh⸗ 
rere Etats, ſo über den Etat für die Verwaltung der 
Activ⸗ und Paſſiv⸗Capitalien pro 1845; über den Ge⸗ 
wwerbeſteuer⸗Tantieme⸗Fond, über die von dem Magi⸗ 


gewählt ſind und auch das Ehrenamt von ihnen ange⸗ 
nommen worden iſt, Im Intereſſe der Schule und 
der Eltern, welche ihre Töchter dieſer Schule anver⸗ 
trauen, glaubten wir dieſe Mittheilung der Oeffentlach⸗ 
keit nicht vorenthalten zu dürfen. 

Von Seiten der Verſammlung wurde der Hr. Bäk⸗ 


trage übergebenen Erläuterungen zu den bei Prüfung kermeiſter Rößler, bisheriger Stadtverordneten⸗Stellver⸗ 
des Etats für die höhre Bürgerſchule von Seiten der treter, welcher als ſolcher ſchon längere Zeit den Ver⸗ 
Prüfungs⸗Commiſſion aufgeſtellten Bemerkungen ic. ic. ſammlungen beiwohnte, als Stadtverordneter in Folge 
ſo viel Zeit in Anſpruch, daß nur einige wenige andre einer Vacanz einberufen. 
Gegenſtände zum Vortrag gelangen konnten. Ein Schreiben des Herrn Superintendenten Schmutz 
Dem Vorſtande des Hospitals für kranke Kinder ar⸗ ter, aus Sonnenberg bei Cüſtrin, deſſen Inhalt ſich 
mer Eltern, welcher feinen Verwaltungsbericht pro 1844 auf Behebung der Noth der arbeitenden Klaſſen bezog, 
eingeſendet hat, wurde der früher bewilligte Beitrag in Höhe beſchloß die Verſammlung dem Comite des ſich bilden: 
von 25 Rthlr. auch pro 1845 bewilliget. den Locals⸗Vereins für Unterſtützung der arbeitenden 
Zur Kenntnißnahme wurde der Verſammlung von Klaſſen zur weiteren Begutachtung zu überweiſen. 
Seiten des Magiſtrats mitgetheilt, daß die Frau Com: In derſelben Sitzung kamen 15 Bürgerrechts⸗Ge⸗ 
merzienräthin Schiller und Fräulein Anders zu Vorſte⸗ ſuche zum Vortrag. t 
herinnen der Töchterſchule u St. Maria Magdalena * — 


ouvellen - Courier. 


Tagesgeſchichte. N 
+ Breslau, 30. 8 — 55 geſtrigen Tage 
waren mehrere Arbeiter damit beſchäftigt, auf dem 
Block ſchen Holzhofe Holzſtämme aufeinander zu ſchichten. 
Als auf dieſe Art ein ſtarker Baumſtamm aufgerollt 
werden ſollte, ſchlug letzterer zurück, konnte von den Ar⸗ 
beltern nicht mehr erhalten werden, und fiel auf den 
Tagearbeiter Taube, welcher, unter dem Stamme lie⸗ 
gend, durch Quetſchung des Unterleibes und Rückens ſo 
ſchwer verletzt wurde, daß er nach Hauſe getragen werden 
mußte. Es wurde zwar ſofort ärztliche Hülfe herbei⸗ 
gerufen, indeß iſt der Verletzte noch keineswegs außer 
Lebensgefahr. 


Breslau, 31. Januar. — Wir können auf dle 
neue Pantomime, welche die Price ' ſche 910 
morgen, nach mehrtägiger Pauſe, aufführen wird, 
Recht auſmerkſam machen, da für ſplendide Ausſtattung 
und unterhaltende Ueberraſchungen ſorgfältig geſorgt iſt, 


Die Gebrüder Johannowitſch werden ihre ſeltenen des erſten evangel. Pfarrers in unſerer Stadt. Die Schildern als Glieder einer Kette umgeben, nach Kos⸗ 
Leiſtungen mit denen des Herrn Price vereinen und Bewohner von Neurode, wie der ganzen Grafſchaft ‚ws Zeichnung gearbeitet und von feiner Meiſterhand 
aufs Neue die angenehmſten Abendunterhaltungen den Glatz, waren im Jahre 1561 alle der evangel. Lehre | geziert iſt, denn es enthalten die Schilder das Bildniß 
Beſuchern des alten Theaters verſchaffen. Selten dürfte zugethan und blieben es bis 1623, wo die Jeſuiten 5 des Hochſeligen Königs, des Verleihers unſerer Städte⸗ 
ein ähnliches Zuſammentreffen ſolcher een, und Lichtenſteiner — jene mit Lift, dieſe mit blutdür⸗ ortnung, das Stadtwappen, das Rathhaus und die Ni⸗ 
Kunſtleiſtungen ſtattfinden, wie das gegenwärtige. ſtiger Gewalt die katholiſche Lehre wieder einführten, ſo colaikirche von Koska, ferner die Namen der Rathe: 
Hmpl. daß kein einziger Ehriſt augsburgiſchen Bekenntniſſes glieder und Stadtverordneten, gravirt von Wintchen. 

mehr geduldet wurde. Koska und Wintchen find geborne Brieger. — Man 


der zweiten Sitzung ihm einen, an die Synode gerich⸗ 
teten motivirten Proteſt gegen die Prozedur der erſten 
Sitzung eingereicht habe. Dieſer iſt, ſo lange ich zu⸗ 
gegen war, nicht vorgeleſen worden, und nach meinem 
Austritte habe ich mich oft bei andern Spnodalen er⸗ 
kundigt, ob es nachträglich geſchehen fei, und ſie haben es 
immer verneint. — Von dieſem Actenſtücke nur, nicht 
von meiner Austrittserklärung habe ich geſprochen, wie 
ſich Jeder leicht Überzeugen kann, habe mir alſo keine 
„wahrheitswidrige Ausſage“ zu Schulden kommen laſſen. 
Uebrigens habe ich ausdrücklich erklärt, daß ich aus ei⸗ 
gener Wahrnehmung nur von den erſten beiden Sitzun⸗ 
gen ſprechen könne. 

Die Worte: „Es hat Niemand das Recht, 
gegen die Geſchäftsordnung Einſpruch zu er⸗ 
geben“ hat der Hr. Präſes mit lauter und deutlicher 
Stimme zu mir geſprochen. Das iſt wahr! Das 
gegen nur hat Herr Profeſſor Suckow proteſtirt! 
Das bezeuge ich, und mein Zeugniß iſt 
wahr! ; 

Ob wir etwas beanſprucht haben, was nach dem Er⸗ 
laſſe des Hrn. Miniſters einem Spnodalen zu beanſpruchen 
nicht zuſtand, darüber ſtelle ich das Urtheil anheim. 

Die bruchſtückweiſe Veröffentlichung der Ausſage des 
Herrn Paſtor Carſtädt läßt freilich nicht recht hinter 
deren Sinn kommen. Vielleicht ſpricht er ſich darüber 
eben ſo deutlich aus, wie er es in der heutigen Zeitung 
Über das Verfahren gethan hat, dem Suckow und ich 
in der etſten Sitzung der Spnode ausgeſetzt geweſen 
find und weiches wir damals ſchweigend duldeten. Auf 
andere Zeugniſſe zu provoziren, werde ich nach den ge⸗ 
machten Erfahrungen mich wohl hüten. 

Breslau, 31. Januar 1845. 

C. Krauſe, Senior zu St. Bernhardin. 


— 


Auflöſung der Charade in der geftr, Ztg.: 
r Ss — Ro ſe. 


Auſtoſung des Räthſels in der get. Btg.: 
Armad ill. 
Bm ͥ h — — 
Logogryp h. 
6 Zeichen. 

Es lieſt die drei Erſten, in je licher Art, 

Ein jeglicher Leſer verkehrt, K 

Und wer die ſechs Zeichen als Vogel gewahrt, 

Nennt leicht die fünf Letzten als Pferd. 


ul, 


Brieg, 29. Januar. — Ein feltenes Feſt iſt heute 
in unſerer Stadt begangen worden, ein ächtes Bürger⸗ 
feſt. Der Senior des Magiſtrats, Herr Rathsherr 
Kuhnrath, der feine Kraft ſeit mehr als 30 Jahren 
dem Wohle der Commune widmet, war nach Ablauf 
der fünften Dienſtperiode von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung in voller Anerkennung ſeines Werthes 
zum ſechſtenmale wieder gewählt worden, und nach er⸗ 
folster Annahme⸗Erklärung fand am heutigen Tage die 
Feier Seiner Wiedereinfühtung in einer ſolchen Ver⸗ 
dienſten angemeſſenen Weiſe ſtatt. — Den Vorabend 9 
des Feſtes hatte bereits der ee Geſangverein Aetlien - Cent 
durch einen Fackelzug und einen Geſang vor der Woh⸗ Breslau bias 31. Jon 
nung des hochverdienten Mannes gefeiert, und heute Der Verkehr in Eiſenbahnactien war wegen der Ultimo⸗ 
früh brachten ihm die Lehrer der Stadtſchulen, denen | Regulirung nicht beträchtlich. 


er ſeit ſo langer Zeit mit Segen vorſteht, ihre Glück⸗ S r 4% b. ©. MI bez. Prior. 103 ½ Be, 
ch 1i6 3. 4% p. C. 111 Gib. 

wünſche, wobei Zöglinge der erſten Klaſſen Gedichte vor⸗ Breslau⸗ Schweidnig⸗Freib 4% p. 

trugen und recht wohlgelungene kalligraphiſche Gedenk- g 1158 b. Breiburgen 4% b. d. abarf, . 

blätter überreichten. Hierauf wurde der Gefeierte von rd 10 4305 & 92 8 Prieri 102 Br. 

einer Stadtverordneten⸗ Deputation zur rathhauslichen Nhe 4% 2. 6. 9 r. 

Feierlichkeit abgeholt, bei welcher der Herr Magiſtrats⸗ FH 80. f. . 100 ‚ae n 78 

Dirigent in kräftiger Rede gar viel Beherzigenswer⸗ Sächſ. Schieſ. (Dresd.⸗Görl.) Zu . 109% Gh. 1105 Br. 

thes über unſer Communalleben ſprach. — Noch vers „Neiſſe⸗Brieg Zuf. Sch. p. C. Be 10 en 
bez. u. Gib. 


dient Erwähnung, daß die Commune als äußeres Zeis | ee 8 ber Rs & 
chen ihrer Anerkennung dem Herrn Rathsherrn Kuhn: Selm: ent 505 S. eo) Puh > 105 bez. 
sach einen ſilbernen Pokal verehrte, der, ſinnig von Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn p. C. 97% bez. u. Br. 


Erft ſeit die Grafſchaft Gag unter preuß. Oberho⸗ erzählt ſich auch bei uns, daß der Wilddiebſtahl in den 
„ Hirſchberger Thal, im Jannat. — Wenn das | beit kam, (1740) wurde in Betreff der Anſiedelung Waldungen auf unferer fogenannten polniſchen Seite 
2 5 292 ; evangel. Chriſten hierorts eine mildere Praxis geübt, dieſen Winter fehr überhand genommen habe und die 
Gerücht nicht täuſcht, fo wird nächſtens eine Adreſſe an und im Jahre 1796 hatte ſich unſere Gemeinde fo unausgeſetzte ſtrenge Wachſamkeit der Forſtbeamten er 
Sie aus unferm Thale gelangen, bedeckt mit 3 / Un⸗ vergrößert, daß fie jährlich einigemal im Saale dis fordere. Weiter oben mag es noch ärger ſein, da be⸗ 
terſchriften, dahin lautend, Sie möchten doch den Correſp. ſogenannten Oberhofes, unter Leitung des damaligen Pa- kanntlich ein Commando Schützen dahin abgegangen iſt. 
aus dem „Hirſchberger Thale“ in Gnaden, jedoch ohne | ſtor Pohle aus Glatz, Gottesdienſt halten konnte. Jetzt — In voriger Woche ſtarb hier eine Frau in dem ho⸗ 
Penfion, entlaſſen. Man giebt dem Manne unter An: hat ſich nun die hieſige Gemeinde fo ſehr vermehrt, hen Alter von 102 Jahten. 
begtündete Gerüchte (über 500 Seelen werden angegeben) daß ſie das Be⸗ — 

deren Schuld, daß er Ihnen n een 4 dürfniß fühlte, ſich einen eigenen Seelſorger von der Entgegnun 8- 
mittheile. Das ift freilich ein ſchweres Vergehen; aber] Gnade Sr. Majeſtät des Königs zu erbitten. Dieſes] Obgleich ich entſchloſſen war, die auf meinen Artikel 
hören Sie mich, ehe Sie mich in Folge der vierter | Geſuch wurde ducch eine allerhöchſte Cabinetsordre vom über die Synode zu erwartenden Gegenartike erſt fümmts 
halb Kläger richten. Nun brauchten fie ſich vor] 9. Sept. 1843 genehmigt, und der bisherige Erzieher] lich abzuwarten, ehe ich wieder die Feder ergriffe, ſo bin 
meinem Verſtande gar nicht zu fürchten; denn es iſt] der jungen Grafen Magnis, Hert Alers, von der Kö- ich doch gegen den, in der heutigen Zeitung von dem 
in ganz gewöhnlicher Menſchenverſtand ohne Sommers niglichen Regierung für die neu creirte Pfartſtelle bes Herrn General⸗Superintendenten Dr. Hahn mir gemach⸗ 
n . rufen. Herr Paſtor Alers ward ſchon vorgeſtern von ten Vorwurf der Unwahrheit meiner Behauptungen zu 
ſproſſen und Leberflecke, keine große, ſondern eine kleine, bes den Kirchenvorſtehern aus Eckersdorf abgeholt und in empfindlich, als daß ich nut einen Augenblick ſchweigen 
queme Duodez⸗Ausgabe; wenn fie ſich nun aber deſſen⸗ feine mit liebevoller Sorgfalt ſehr bequem eingerichtete | konnte. 
ungeachtet fürchten, fo muß dies entweder daher kom⸗] Wohnung geführt. Hier empfingen ihn zahlreich ver⸗ Eine „wahtheitswidrige Ausſage “ nennt derſelbe meine 

daß das kleine Format überall eindringt, oder ſammelte Deputirte der Stadt und Gemeinde, unter Erwähnung, daß mein motivirte 
men, daß das kleine i ng . denen Herr Juſtitiarius Pariſien in ſehr herzlicher Weife | Procedur der erften itzung nicht vorgeleſen worden fi 
daß fie ſehr furchtſam find. Es iſt mir nicht under das Wort ergriff, um den neuen Paſtor zu begrüßen. | und erklärt, daß die Vorleſung deſſelben zugleich mit 
kannt, daß es nicht an Leuten fehlt, bei denen man Darauf trugen die Kinder der evangel. Schule, welche] der des Suckow'ſchen Proteſtes am 22. November, alſo 
ſich nichts weniger als empfehlen kann, wenn man ſich ebenfalls mit ihrem Lehrer eingefunden hatten, ei⸗ in der dritten Sitzung, ſtattgefunden habe. — Es iſt 
das Vernünftige befördert, über das Abge⸗ nen feſtlichen Geſang vor, worauf ſich der Gefeierte in mir ſehr wohl bekannt, daß damals die Erklärung über 
ſchmackte lacht und Menſchenverſtand ſehen läßt. feine mit Blumen und Guirlanden geſchmückten Zim- meinen Austritt verleſen worden iſt. 

b, ſe würde auf den Tafeln bei mer zurückzog. Am Inſtallationstage ſelbſt wurde der Aber Hr. Generals Superintendent Dr. Hahn wird 
Dinge es von ihnen ab, f a ei Paſtor vom Königl. Superintendent, zwei Aſſiſtenzgeiſt⸗ ſich vielleicht gütigſt erinnern, daß ich ſchon dei Beginn 
den Steuerſchlaͤgen unſerer Städte als ſteuetbarer Ge: ichen, dem Landrath, den Kirchenvorſtehern, Gemeinde⸗ 
genſtand, vielleicht unter dem Artikel „Schlachtvieh,“ Deputirten und einer Anzahl ſeſtlich gekleideter Jung⸗ 
auch die Vernunft aufgeführt fein. Solche Menſchen frauen und Jünglinge, welche ihren neuen Seelſorger 
lieben nichts fo ſehr als Heimlichkeit. Wenn einer ſchon mit zwei ſehr gut abgefaßten Gedichten begrüßt 
derſelben gähnen will, fo läßt er die Rouleaux an ſämmt⸗ hatten, zum reichgeſchmückten Betſaale, der ſich im Schloſſe 
lichen Fenſtern herunter. Erlauben Sie mir, daß ich des Herrn Grafen v. Magnis befindet, geleitet. 
eine Anekdote einſchalte! Vor einigen Wochen bemerkte Vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung von evangel. 
ich einen Mann auf der Straße, als er eben eine] und kathol. Zuhören hielt nun zunächſt Herr Sup. 

Priſe nehmen wollte. Es ſchien, als dachte er bei ſich Wachler die Inſtallationsrede, und darauf Herr Paſtor 
ſelbſt, als er mich fah: dert kommt der Thal⸗Korreſp.;]Alers die Antrittspredigt über 2 Cor. IV., 8. — Das 
denn er ging ſchnen in den nachſten Gaßhef. Daraus Lied: Nun danket alle Gott, ſchloß die kirchliche Feier, 
entſtand das Gerücht, er habe ſich einen „Bittern “ geben welche in allen Anweſenden, beſonders wegen des Gei⸗ 
loſſen, was nicht wahr it, denn er hat bloß geſchnupft. ſtes der Liebe gegen Andersglaubende, welcher in beiden 
Aber fo entſtehen die Gerüchte, warum klopfte er feine | Reden waltete — den beſt en Eindruck hervorgebracht 
Dofe nicht öffentlich auf, daß es alle Welt ſehen konnte? hat und wohl einer dauernden Erinnerung werth zu 
Da babe ich nun auch neulich ein Gerücht vom neuen achten iſt. 

Stonsdorfer Paſtor, oder vielmehr von der Wahl des⸗ Hierauf fand ein glänzendes Mittagsmahl im Saale 
felben erzählt, und darüber iſt ein ſehr gelehrter Herr] des deutſchen Hauſes ſtatt, wozu der kathol. Stadtpfar⸗ 
ganz entrüſtet und ſchreit in dem Hitſchberger Boten, rer, die ſtädtiſchen Behörden, der Landrath, die Geiſtli⸗ 
daß die Prudelſteine ins Stonsdorf wackeln, was die chen nebſt dem neuen Paſtor als Ehrengäste eingeladen 
bevorftehende Wahl noch erſchüttern kann. Als ich waren, und woran gegen 50 Perſonen Theil nahmen. 
ſchrieb, kurſirte das Gerücht, daß die Stelle ohne Pros Nachdem der Landrath einen Toaſt auf das Wohl Sr. 
den befegt werden ſollte, und da ſolche Sachen gerade Maj., (des Patrones der evangel. Gemeinde Neurode) 
nicht zu den Unmöglichkeiten gehören, fo theilte ich es ausgebracht hatte, trank Herr Graf v. Pfeil auf die 
zur Kenntnißnahme Derer mit, welche durch ihre Ge⸗ Geſundheit des jungen Paſtors, und dieſer auf das 
deimnißkrämerei die Eniſtehung ſolchet Gerüchte veran⸗ Wohl der Stadt, der er künftighin angehört. Unter 
laſſen. Wenn ich vergeſſen habe, mich über das neue den übrigen Toaſten, welche faſt alle der Harmonie 
Kirchenſpſtem in Stonsdorf zu freuen, ſo bemerke ich,] zwiſchen Evangeliſchen und Katholiſchen galten, zeichnete 
daß ich diefe Freude, ſobald ich weiß, daß die Stons⸗ ſich die herzliche und gediegene Rede des Hrn. v. Tziſch⸗ 
dorfer Seelen von dem zu wählenden Seelſorger beffer witz aus. Abends fand noch zu Ehren des Paſtors 
als von den bisherigen vier Hirſchberger Geiſtlichen ver⸗ ein Concert ſtatt, welches von katholiſchen Muſikern 
ſorgt werden, doppelt nachholen wil. Einſtweilen habe veranſtaltet und vortrefflich ausgeführt wurde. 

ich noch keine Beranlaffung, in Extase zu gerathen. Eine ſehr feiedfertige Stimmung zwischen Evangel. 
Was die Stonsorfer für ihre Seelen bedurften, haben] und Kathol. hat von jeher unſere Stadt ausgezeichnet 
fie bisher in Hirſchberg redlich erhalten, und Einer dere] und wie es ſcheint, fol dieſer Friede von jetzt an noch 
ſelben ſagte mir vor einigen Wochen: Unfere Kirche ift mehr befeſtigt und begründet werden — ſolches Zu⸗ 
freilich näher aber die Hirſchherger ift ſchöner, der Weg] trauen ſetzen wir in den neu berufenen Seelſorger. 
war uns ſtets recht geſund, und die Predigt, welche RE 

uns auf dem Wege die Vögel und Bäume hielten, war 

oft ſo viel werth, als manche Kanzelrede. Ich weiß 

nicht, ob der Mann recht hat. Wenn der Boten⸗ 

Correſpondent in Nr. 51 behauptet, ich wollte die Ge⸗ 

meinde und ihren Seelſorger entzweien, ſo zeigt er, 

daß er ſich nur mit mir necken will, indem er mich 

anzuklagen und zu denunciren ſcheint. Wie kann 

man denn das entzweien, was noch gar nicht verbunden 

iſt? Ais ich damals ſchrieb, ſollten die Stonsdorſer 

noch wählen, ja die Proben ſollten noch beginnen. 

Wenn ich einen Schluß in Bezug auf die theol. Farbe des 

künftigen Seelſorgers machen ſollte, ſo würde ich nur die 

ſorgfältige Auswahl der Probeprediger zur Baſis neh: 

men dürfen; aber ich thue es nicht, die Zeit wird's 

bald genug lehren. In Stonsdorf entzweit man nicht 

fo leicht Etwas, nicht einmal eine Portion Kaffe, Ich 

freue mich übrigens, daß Stonsdorf in feiner Umgebung 

ſolche Vertreter ſeiner Einheit und Seelenintereſſen hat, 

wie der Verf. von „Preſſe und Kirche,“ einer ſehr viel⸗ 

ſagenden Zuſammenſtellung, von der man nicht weiß, 

ob der Zeitgeiſt eine „Kichenpreſſe“ oder eine „Preß⸗ 

kirche“ daraus machen wird. 


O Neurode, 27. Jan. — Geſtern fand hier 
eine ſeltene Feierlichkeit ſtatt: die Amtseinführung 


reslau⸗ „Freiburger Eiſenbahn 
oenone, au Er Fre lf drr Bahn 
Außerdem Sonntags 


und Mittwochs 


232 — 


geringen Lohn müller ei „eine eingängige 


Bockwindmühle aufſtellen, was ich, den ge⸗ 


ſetzlichen Vorſchriften gemäß, mit dem Beifü⸗ 
gen bekannt mache, daß etwaige Einwendun⸗ 
gen und Widerſprüche gegen dieſe Abſicht in 


u MR 8 Li ch: 
Abfahrt von ren Morgens 7 Uhr 45 M., Abends uhr 


IM 


— 


schweibnig = 8 
* Freiburg 5 8 
T 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute früh halb ſieben Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau 
Louiſe, geborne Backhaus, von einem 


geſunden Mädchen, beehre ich mich Freunden 


und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 
Ullersdorf bei Glatz den 30, Januar 1815. 
Eduard Hübner. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Vormittag 11%, Uhr glücklich 
erfolgte Entbindung meiner lieben Frau Ro⸗ 
ſalie, geb. Bike, von einem geſunden Kna⸗ 
ben, beehre ich mich hierdurch Verwandten 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 4 
Breslau den 31. Januar 1845. 
S. Singen 


NR Todes» Anzeige. 
Das heute Nacht um % 1 Uhr nach vielen 
beiden ſanft erfolgte Ableben meiner innigſt 
geliebten Frau zeige ich, ſtatt beſonderer 
Meldung, entfernten theilnehmenden Freunden 
und Bekannten, mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme, ganz ergebenſt an. 

Trebnitz den 29. Januar 1845. 

Dr. Werner. 


Todes = Anzeige. 

(Statt beſonderer Meldung.) 

Den am 30ſten d. M. Mittags 1 uhr er⸗ 

folgten Tod meiner geliebten, älteſten Tochter 

Louiſe, am gaſtriſch⸗nervöſen Fieber, zeige 

ich hierdurch, mit der Bitte um ſtille Theil: 
nahme, ergebenſt an. 

Breslau den 31. Januar 1845. 5 

Verw. Apotheker Hübner ged. Schönn. 


Todes : Anzeige 

Das heute Morgen um 10%, Uhr erfolgte 

ſanfte Ableben des Partikulier Herrn Carl 

Gottfr. Knopf, in dem ehrenvollen Alter von 

80 Jahren 2 Monaten, zeigen allen Ver⸗ 

wandten und Freunden, um ſtille Theilnahme 

bittend und ſtatt jeder beſondern Meldung, 

hierdurch tiefbetrübt an: 

f Die Hinterbliebenen. 

Breslau den 31. Januar 1845. 


Todes = Anzeige. 

Am 26. Januar erfolgte zu Sagan am 
Schlagfluß der Tod des ehemaligen Ritterguts⸗ 
befigers Johann Kanther, welches betrü 
bende Ereigniß ſtatt beſonderer Meldung 


anzeigt 
der Sohn des Verſtorbenen. 
Todes⸗Anzeige. 


Heute Morgen um 4 Uhr ſtarb nach langen werden diejenigen, welche dagegen gegründete 
Leiden unfere innig geliebte Schweſter, Schwä⸗ Einwendungen zu haben glauben, aufgefor⸗ 
erin und Tante, Fräulein Louiſe Hey ſe, dert, ſolche binnen acht Wochen ſchriftlich bei 
in dem Alter von 45 Jahren. Dies zeigen, der unterzeichneten Behörde zur Sprache zu 
ſtatt beſonderer Meldung, allen theilnehmenden bringen, widrigenfalls nach Vorſchrift des 


Freunden und Bekannten an 
die Hinterbliebenen, 
Breslau den 30. Januar 1845. 
Theater⸗Repertoire. 
Sonnabend den Iſten Februar: „Johann 
von Paris.“ Komiſche Oper in 2 Akten. 
Muſik v. Boyeldieu. Prinzeſſin, Mad. Koeſter. 
Sonntag den Aten, 


Drama in 3 Abtheilungen von Carl v. Holtei. 

Mad. Janik, Herr Rott⸗ 

mayer, Hr. Mertens und Hr. 
Brauckmann ſind krank. 


| 


zum zweitenmale: hann Samuel Schulze werden hierdurch 
„Hanns Sürge oder Knecht, Diener, Herr.“ aufgefordert, ſich bei uns binnen 9 Monaten 


— M. Nachm. 1 uhr 45 M. 
15 M. 2: — M. 
18 M. 23M. 


einer achtwöchentlichen Präcluſiv⸗Friſt, von 
heute ab, ſowohl bei dem hieſigen Landrath⸗ 
Amte anzubringen und zu begründen, als 
dem Müllermeiſter Ern ft anzumelden find, 
Löwenberg den 22. Januar 1845. 
Graf ponins ki, Königl. Landrath. 


Jahrmarkts- Verlegung. 

Mit höherer Genehmigung wird der hier: 
orts den Hten März d. J. angeſetzte Kram⸗ 
markt ſchon den J6ten Februar dieſ. J. ab⸗ 
gehalten. 

Friedland, Kr. Waldenburg, den 27. Ja⸗ 


nuar 1845. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das den Rittergutsbeſiger Schu bertſchen 
Erben gehörige, im Fürſtenthum Liegnitz und 
deſſen erſten Kreiſe zu Erbrecht gelegene Rit⸗ 
tergut Ober- und Nieder⸗Royn, aus zwei im 
vorzügiichiten Bauzuſtande befindiichen Bor: 
werken und einem noch nicht ausgebauten 
Schloſſe beſtehend, zu welchem an Aeckern, 
— Hofraum, Gärten, Wieſen, Teichen, Gräferei, 
Hutung, bewaſſerten Gräben, Sandgruben 
und Forſt eine Flache von 1563 Morgen 
120 IR. gehört, fol im Wege der Theilung 
an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft 


s 5 ⸗ 


Verein. A 6. II. 6. R. AU. 


Im alten Theater zu Breslau. 
Heute den 1. Februar zum erſten mal: 


Arlequin als Spinne. 
Große Zauber: Pantomime in zwei Acten. 
Wegen nöthiger Arrangements zu dieſer 
neuen Pantomime finden bis Sonnabend den 
Iſten Februar keine Vorſtellungen ſtatt. 
C. Price. 


Faſtnacht⸗Dienſtag 


den 4. Februar, 


Großer? } askenball 


im Tempelgarten. 
Heydorn. 
Sonntag den 2. Februar 1845 
tas ken ball 


m 
König v. Ungarn, 


an welchem auch ohne Maske im Ballanzuge werden. Zur Abgabe der Gebote habe ich, 

Theil genommen werden kann. als mit dieſem Geſchäft beauftragt, einen 
A. Metz ler. Termin auf > ö 

den 3ten März d. J. Vormitt. 


Springer's Wintergarten 
vormals Kroll. 
Morgen, Sonntag den 2. Februar, Sub⸗ 
feriptionss Concert. Anfang 3 uhr. Entree 
für Nicht⸗Abonnenten a Perſon 10 Sgr. 


10 Uhr 
in meinem Geſchäftszimmer (Frauen⸗Straße 
No. 522) anberaumt, zu welchem ich Kauf: 
luſtige mit dem Bemerken einlade, daß die 
näheren Kaufsbedingungen in meiner Kan⸗ 
zellei bei dem Herrn Lieutenant Schubert 
auf Ober⸗Kunitz und dem Wirthſchafts⸗Amte 
zu Royn eingeſehen werden konnen. 
Liegnitz den 21. Januar 1845. 
— Haſſe, Königl. Juſtiz⸗Rath. 


Der unterzeichnete iſt mit dem Verkaufe 
mehrerer in der Schweibniger Vorſtadt an 
der Tauenzien⸗ und Bahnhofſtraße und der 
Strehlener Chauſſee gelegenen Bauplätze be⸗ 
auftragt. Der Situationsplan dieſer Plätze 
und die ſie betreffenden Beſitzerwerbungs⸗ 

Bekanntmachung. Inſtrumente können von jedem zahlungsfahi⸗ 

Der Tuchwalker Schmidt hierſelbſt beab⸗ gen Kaufluſtigen bei ihm (Ring No. 9) ein⸗ 
ſichtigt, in feinem auf dem Grundſtück geſehen werden. Bei einem angemeſſenen Ge: 
No. 11 an den Mühlen neu erbauten Walk⸗ bote kann der Kaufvertrag ſofort abgeſchloſſen 
mühlen⸗Gebäude, eine Oelmühle und eine werden. 

Fournierſchneidemühle anzulegen, und will zu] In der Iten Rubrik des Hypothekenbuchs 
dieſem Zweck in das vorhandene und unver⸗ bjejer Grundſtücke ift nichts eingetcagen. 
ändert bleibende Gerinne unterhalb des darin reslau den 16ten Januar 1845. 
befindlichen Walkmühlen⸗Waſſerrades ein neues Teichmann, Königl. Juſtiz⸗Com⸗ 
Waſſerrad einlegen, welches von dem, von miſſarius und Notar. 

erſterem Rade abgehenden Waſſer getrieben Auction. 


werden ſoll. 
; ; es.“ Am sten Februar d. J. Vormitt. 9 Uhr 
Diefed Vorhaben wird in Folge der diese und Nachmitt. 2 Uhr ſollen im Auctionsge⸗ 


älligen geſetzlichen Beſtimmungen hierdur + . 
— Dan A gebs, 9 a a No. 43, verſchiedene Effek⸗ 
„ als: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 
bles und Hausgeräthe und 2 Flügel: 
Inſtrumente 

öffentlich verſteigert werden. 
Breslau den 29. Januar 1845. 


Zur Nachricht 
den reſp. Mitgliedern der Sonntag und 
Mittwoch⸗Concerte im Wintergarten vormals 
Kroll: daß auf den 10. Februar der arran⸗ 
girte Maskenball wirklich ſtattfindet, an 
welchew auch ohne Maske, im Ballanzuge, 
Theil genommen werden kann. Billets ſind, 
wie gewöhnlich, in der Muſikalienhandlung 
des Herrn Groſſer vorm. Granz zu haben. 
— — — — ͤ w——ä— Ten 


9. 7 des Geſetzes vom 28. October 1810 


ſpäter nicht darauf geachtet werden werden wird. Mannig, Auctions⸗Commiſſar. 
Breslau den 15. Jannar 1845. 


Das Königl. PolieiPräftdium, |, Eine Conditorei 
5 mit ſämmtlicher Einrichtung und utenſi⸗ 
Proc lama. lien, am Markte eineriſehr belebten Kreisſtadt, iſt 
Die unbekannten Erben des zu Herzfelde am 


r Familien⸗Verhältniſſe halber ſofort nebſt Woh⸗ 
ten December 1843 verſtorbenen Büdner Jo⸗ nung und Kellern 26; gegen billigen Preis zu 
übernehmen; einige Neſtaurationen ıhier 
am Orte, Gafthofe in kleineren Provinzial: 
Städten, ſowie in guter Gegend ein ſehr 


befuchter Straßen ⸗Kretſcham mit 


— 


* 


und ſpäteſtens in dem auf 
den 7ten Juni 1845 Vormitt. 
11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzten Termi 
perſönlich oder ſchriftlich zu melden und Ye 


Verkauf übertragen. 
Der Commiſſionair Lange, Breslau, 


eee eee 1 1 u 0 Erſcheint — neue Kirchgaſſe No. 6. ae, 
2 Wissenschaftlicher Verein. % in dieſem Termine Niemand, fo fällt der n IE; 
5 In der neunten Versammlung, ganze Nachlaß dem Fiscus als herrenloſes Ein ſchoͤnes Freigut 


Sonntag den 2. Februar, wird Herr 5 
Prof. Dr. Göppert den Vortrag 5 
K halten. x 9 
Ne eee 
Gewerbeverein. 
Allgemeine Verſammlung: Montag den 


55 ebruar, Abends 7 Uhr, Sandſtraße 
o. 6. 5 


Sonntag den ten Februar 5 Uhr Nach⸗ 
mittag im Fürſtenſaal des Rathhauſes allge⸗ 
meine Verſammlung des Vereins gegen 
das Branntweintrinken. 


Der Vorſtand. 


Foncert der Stevermäxkiſchen Wruſtk⸗ 
Concert Sen e 1 

den 2. 
n geſtrigen Nummer dieſes Blattes 
bereits angekündigte Feſt⸗Concect zur erſten 
Einweihung des neuen Concert: Saales in 


der Carlsſtraße No. 37 ſtatt, und be 
ginnt Nachmittags um 3% Uhr. 


Rubrik: „Im neuen 


3 Gut anheim. 


gemeinen Kriegs » Departements vom löten 


Februar findet das von dem Hohenſtein der hiefigen Seftung einfinden. 


Zugleich. Wegen des bei feiner in der Laubaner Vor⸗ 
erlauben wir uns ein geehrtes Publikum ſtadt ! Bor 
darauf aufmerkſam zu machen, daß unfere|fo 
fernern Concert Ankündigungen unter der häuſigen Waffermangels will der Beſiger der⸗ 
oncert⸗ Saale“ ſelben, 
erſcheinen werden. Der Eingang zum Saale etwa 
iſt in der Carlsſtraße No. 37, und für Wagen der gedachten Waſſermühle befindlichen An⸗ 


von 400. Morgen Areal, darunter Förſt und 
Wieſen; ein ſolches von 500 Morgen, unfern 
der Eiſenbahn, weiſet zum Kauf nach im 
preife von 22000 und 25000 Athir, dei 
Bekanntmachung. are Lange zu Breslau, neue Kirch⸗ 


In Folge der Verfügung des Königl. All⸗ E- ; re 
Ein Straßen-⸗Wirthshaus 


mit Krämerei, Bäck und Schlachterei, an 
einer ſehr belebten Chauſſee, durch keine Eiſen⸗ 
bahn durchſchnitten, laudemialfrei, wozu 24 
Morgen Acker, Boden Iſter Klaſſe, gehören, 
iſt mir wegen Familienverhältniſſe mit 
1500 Rthlr. Anzahlung mit vollem Inventa⸗ 
rium zum Verkauf übertragen worden. Ernſten 
Käufern das Nähere durch 
F. H. Meyer, Weidenſtraße No. 8. 


Der Beſitzer eines wohleingert 
belebten Specereiz, 8 Se ae 
Geſchäfts in einer der größten und wohlha⸗ 
benſten Städte der Provinz wünſcht ſolches 
zu verkaufen. Reflectanten, welche eine nöthige 


Alt⸗vLandsberg den 15. Auguſt 1844. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht, 


November 1844 ſollen hier 

110 Gentner 19 Pfd. altes Gußeiſen, 

11 — 25 — altes Schmiedeeiſen, und 
2861 Stück unbrauchbare Flintenſteine, 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Hierzu wird ein Termin auf Montag den 
10ten Februar 1845 Morgens 10 uhr 
anberaumt. 

Kaufluſtige wollen ſich daher an dem ge⸗ 
dachten Tage zur bezeichneten Stunde auf 


Silberberg den 16. December 
Königl. Artillerie⸗Depot. 


Windmühlen Anlage 
hierſelbſt belegenen Waſſermühle — der 


restante Breslau zu melden 
nannten Strickermühle — ſtattfindenden 


f und dann na 
Mittheilung zu erwarten. W ae 


„7... —. —— — —— 
M 7 e 
200 Sch d, ae n Glas⸗Duͤnger⸗Gyps, 


beſter Qualität, empfiehlt zu den billigſten 


am Grercierplag Ro. 8, neben dem König⸗ höhe und zwar auf ein ihm gehöriges Grund⸗] Preiſen: die Niederlage Hinterdom, ufergaſſe 
6 1 4 


lich en Palais. 


ſtück, zum beſſeren Betriebe feiner jetzt äußerſt No. 22. lä ſer. 


120 Morgen Acker ſind mir zum baldigen 1 


Einzahlung von 2 à 3000 Rehlr. leiſten kö 
nen, belieben ſich ſchriftlich 1 F. . Büste bilig beſorgt. 


5 


Ein Freigue 
von 400 Morgen Arcal, in vorzüglicher Lage 
und Cultur, auch zur Dismembration geeig⸗ 
net, bin ich zu verkaufen beauftragt. 

Schafvieh⸗Verkauf. 

Durch langjährige Zuzucht von Sommer: 
lämmern iſt die Sprungzeit hieſiger Schaf⸗ 
heerde meiſt vom 1. Januar bis 1. Februar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, ber 
endet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr voraus⸗ 
ſezend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böcken gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder gach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf, die Verſicherung hinzufüs 
gend, daß ſelbige geſund, hochfein, ſehr 
lc fn und gänzlich zur Nachzucht taug⸗ 

Dee gleichen ſtehen eine Quantität Böcke 


zur 
Auswahl, deren Güte Kennern d 
gewiß Befriedigung ben eee 
Mittelſteine den 11. Januar 1843. 


Theodor Baron v. Lüttwig. 


120 Scöpfe und 80 zur Zucht taugli e 
Mutterſchafe, welche ſich durch Wollreich thun 
bet angemeſſener Feinheit und ſtarkem Kör⸗ 
perbau auszeichnen, bietet das Dominium 
Nieder⸗Schwedeldorf bei Glatz zum Verkauf 
an. Für die vollkommene Geſundheit der 
verkäuflichen Thiere wird garantirt, ö 


Schaafvieh- Verkauf. 

Das Dominium Schwentnig bei Jordans⸗ 
mühl verkauft 90 St. Muttern und 40 Stück 
Schöpſe, die nach Belieben des Käufers gleich, 
mit der Wolle oder nach der Schur abgelaſſen 
werden können. 


ee eee eee eee 

Auf dem Dominio Berndau, Leobſchützer 
Kreiſes, 1 Meile von Leobſchütz und eben fo 
weit von Ob.⸗Glogau entfernt, ſind 2 tragende 
e und 2 Eſeihengſte billig zu ver⸗ 
aufen. 


Ganz trockene 2: u. Az;öll. 
eichne Bohlen, 


von verſchiedener Laͤnge, liegen bei 
dem Dom. Oswitz zum Ver⸗ 
kauf. Naͤheres beim Wirthſchafts⸗ 
Inſpector Hampel daſelbſt. 


ET EN EEE — ꝛm TAN, 
Wagen Verkauf, 

Eine Auswahl neuer, moderner, halb und 
ganz gedeckter Wagen, mit und ohne Fenſter, 
ein ſchon gebrauchter vierſitziger Staatswagen 
ſteht billig zu verkaufen, oder auf Monate zu 
verborgen. Auch jede Art Reparatur von 
— — ur N . und Billigſte be⸗ 

on dem ellmacher und 
J. G. Gebhardt, Altbüßerſtr. — aa 
Billiges Bauholz. 

Den geehrten Herren Bauherren, Zimmer⸗ 
und Tiſchler⸗Meiſtern bietet der unterzeichnete 
ſeine ganz gefunden eichenen und kiefernen 
Nughölzer zu den billigſten Preiſen zum Ver: 
kauf an. 

Albert Navené, 
Margarethenſtraße No. 3. 


5 men en 
en gefau ikolai⸗V 
Fiſchergaſſe No id. dt, 


Wegen gänzlicher Auſg abe meines Spigen⸗ 


Geſchäftes, und da ich Breslau verlaffe, ver⸗ 


aufe, um zu räumen, von heut unter dem 


Koſtenpreiſe. Auch find die Handlungs⸗uten⸗ 

ſilien, beſtehend in Glasſchrank, e 

und Tafel zu verkaufen. Zugleich iſt zu be⸗ 

vorſtehendem Landtag eine freundlich meublirte 

Vorderſtube ebendaſelbſt zu vermiethen. 

Re F. A. Schreiber, 

Sächſiſche Spitzen- und Blonden⸗ Niederlage, 

Schweidnitzer Straße No. 30. 


!!! .. 
9 

Glas⸗Duͤnger⸗Gyps, 

außerordentlich fein gemahlen, oofferirt für die⸗ 

ſes Jahr wiederum ein bedeutendes Lager den 

Herren Gutsbeſizern und dem landwirthſchaft⸗ 

— et a 105 . Preiſen die 
ederlage, erthor v 

Strafe No, 4. { e 


Den Bauherren u. Baumei 

ſowohl 1 7 5 als Breslauer en e 
ſich zu Lieferungen von Niederſchleſiſchem 
guten Baukalk, ſtets friſch gebrannt und 


in Tonnen verſpündet, u i 
ee p „unter den billigſten Be⸗ 


T. U 
Canth im Januar 1848. Leſſch. 
- Gut conditionirte alte Salz⸗ und 
tonnen kauft - N et 
T. Let ſch. 


Canth im Januar 1845. 


Ju Buͤchereinbaͤnde 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager von ſelb 

gefertigten Preſſungen in Leder, Gal, 
Sammt ꝛc. mit Gold uud erhabener Preſ⸗ 
ſung, auch wird das Preſſen und Vergolden 
liſcher Leinwandbände raſch und m glichſt 


Pohlmann, Vuchbind 
ie Me, f. 


= Holland. Kaſe 


Art wer: 


C. F. Wieliſch. 


